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1. Ausgangslage

Unter der Bezeichnung „Indoorspielplätze“, eingedeutscht auch „Hallen-Spielplät-
ze“, „Drinnen-Spielplätze“ oder „Winter-Spielplätze“ ist ein eher neues Angebot zu 
verstehen, das in den Ballungszentren und an den Randgebieten der Metropolen 
Europas entsteht. In Indoorspielplätzen können vielfältige Services eine Vielzahl 
von Bedürfnissen von Kindern und Familien abdecken, wie etwa schlechtwetter-
taugliche Bewegungsräume, Krabbelbereiche, spezifische Bewegungs- und Spiel
angebote, sportliche und gesundheitsfördernde Angebote, Eltern-Cafés, Gastro-
nomie, etc. Der Schwerpunkt liegt bei den Angeboten auf für Kinder und deren 
Begleitpersonen attraktive Freizeitgestaltung mit Bewegungsschwerpunkt und 
nimmt dabei auch eine wichtige soziale Funktion wahr: sie bieten ein Setting so-
zialer Interaktion von Erwachsenen mit Kindern, von Kindern mit anderen Kindern 
und auch von erwachsenen Begleitpersonen mit anderen erwachsenen Begleitper-
sonen. Dadurch stellt ein Indoorspielplatz eine Ressource dar, die in der Lage ist, 
an der Ausgleichung des Defizits hinsichtlich sozialer Treffpunkte von Kindern und 
Familien sowie von Spielräumen, das im urbanen Lebensraum besteht, mitzuwirken 
und dem Bewegungsbedürfnis von Kindern gerecht zu werden.

Vor diesem Hintergrund kann das durch die Bezirksvorstehung des Wiener Ge-
meindebezirks Neubau wahrgenommene Potential einer zielgruppenadäquaten 
und bedarfsgerechten Weiterentwicklung des bereits bestehenden kommunalen 
Schlechtwetterspielplatzes gesehen werden. Von Seiten der Verwaltung und der 
politischen Gremien wird für den Bezirk Neubau ein Bedarf für einen Indoorspiel-
platz angenommen. Die vorliegende Bedarfserhebung zu einem Indoorspielplatz 
für Kinder unter elf Jahren mit ihren Bezugspersonen im Wiener Gemeindebezirk 
Neubau wurde durch die Bezirksvorstehung des Wiener Gemeindebezirks Neubau 
beauftragt. Die Beauftragung erfolgte im ersten Quartal 2011 mit dem Ziel, den 
aktuellen Bedarf für den Bezirk abzubilden. Im Fokus sollten die Zielgruppen von 
Kindern im Alter von null bis zehn Jahren (Zielgruppe 1) sowie deren Eltern oder 
erwachsene Bezugspersonen (Zielgruppe 2) stehen.

Seit 2003 artikulieren Kinder zwischen 8 und 12 Jahren im Partizipationsprojekt 
„Ich mach mit in Neubau“ (durchgeführt vom Verein Take Part!) ihre Wünsche und 
Vorschläge zur Gestaltung des Bezirks Neubau. Kontinuierlich fordern die Kinder 
für sich mehr Spielplätze, größere Parks mit größeren Spielflächen, mehr Spielge-
legenheiten und abwechslungsreichere Spielgeräte mit interessanten Bewegungs-
anlässen. Sogar der explizite Wunsch nach einem Indoorspielplatz wurde schon 
vereinzelt laut.

Die Bedarfserhebung soll übergeordnet die grundsätzliche Bedarfslage für einen 
kommunalen Indoorspielplatz ergründen und im Detail näheren Aufschluss über 
die Zielgruppen, konkrete Bedürfnisse der Zielgruppen und erforderliche Angebots-
strukturen zu erlangen. Demnach folgen die Haupterhebungsstränge den Bedarfs-
konkretisierungen auf inhaltlicher Ebene.
Darüber hinaus sollen die Ergebnisse für eine Konzeptionsgrundlegung nutzbar ge-
macht werden. Spezieller Fokus soll auf Art und Zusammensetzung der Services 
eines Indoorspielplatzes gelegt werden, durch die junge Familien Unterstützung 
erfahren. Die in der Neubauer Öffentlichkeit geführte Diskussion um Kinderbetreu-
ung und deren gesellschaftliche Voraussetzungen soll dabei inhaltliche Berücksich-
tigung finden. 

In Indoorspielplätzen können vielfältige Services 

eine Vielzahl von Bedürfnissen von Kindern und 

Familien abdecken.

Im Fokus sollten die Zielgruppen von Kindern im 

Alter von null bis zehn Jahren (Zielgruppe 1) sowie 

deren Eltern oder erwachsene Bezugspersonen 

(Zielgruppe 2) stehen.
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2. Methodisches Vorgehen

Die methodische Vorgehensweise wurde mit dem Auftraggeber abgestimmt und 
den konkreten Zielsetzungen der Erhebung angepasst. Die Eingrenzung der Ziel-
gruppen erfolgte durch die Bezirksvorstehung und umfasst Kinder im Alter von null 
bis zehn Jahren sowie deren Eltern oder Bezugspersonen.

Um die Bedarfslage einer entsprechenden Nutzungszielgruppe eines Indoorspiel-
platzes im Wiener Gemeindebezirk Neubau nachfolgend zu erheben und abzubil-
den, musste zunächst die inhaltliche Aufbereitung des Themas „Indoorspiel-
platz“ geleistet werden. Dies erfolgte durch eine Literaturrecherche fokussiert auf 
die Suchbegriffe „Winterspielplatz“, „Hallenspielplatz“, „Schlechtwetterspielplatz“, 
„Indoorspielplatz“, „Drinnen-Spielplatz“ und erweitert auf Begriffe wie „Indoor-
sport“, „Spielgruppe“, „Bewegungsbaustelle“ an den Bibliotheken der Universität 
Wien und des Instituts für Freizeitpädagogik. Die Ergebnisse zeigten sehr deutlich, 
wie wenig Auseinandersetzung mit dem Thema in den wissenschaftlichen Diskurs 
Eingang gefunden hat. In der Literatur fand sich eine einzige Studie, die den Indoor-
spielplatz als zentrales Thema aufgriff. Es fanden sich keine Studien, die sich mit 
Angebotsstrukturen und Funktionen von Indoorspielplätzen auseinandersetzten.
In der Literaturrecherche wurden zur Beschreibung der Rahmung des „Phänomens 
Indoorspielplatz“ auch Analysen zur urbanen Kindheit, zu Funktion von Spiel und 
Bewegung in der Kindheit in die theoretische Aufarbeitung einbezogen und analy-
siert.

In Ergänzung der Theorie um die Aspekte der Praxis wurden zusätzlich Praxis- und 
Angebotskonzeptionen verschiedener realisierter Indoorspielplätze auf Basis einer 
Internetrecherche analysiert. Hierbei erwiesen sich deutsche und österreichische 
Anbieter als vielfältig und aufschlussreich hinsichtlich spezifischer Angebotstruktu-
ren, die zum Teil auf konkret definierte Zielgruppen bezogen sind, hinsichtlich Alter 
und Geschlecht der Zielgruppen, wenn auch nur indirekt definiert über die Qualität 
des Bedürfnisses.

Um dem Auftrag der lokalen Bedingungsangemessenheit gerecht zu werden, erfolg-
te eine Erhebung der thematisch relevanten Gegebenheiten in Wien und in Wien 
Neubau. Es wurde den Fragen nachgegangen, welche Indoorspielplatzangebote 
den Zielgruppen zur Verfügung stehen. Methodisch relevant ist hier zu erwähnen, 
dass hierzu ergänzend Lokalaugenscheine in verschiedenen Indoorspielplätzen 
Wiens durchgeführt wurden. Daraus ergab sich die Möglichkeit, die aktuellen Be-
dingungen und Erscheinungsformen von Indoorspielplätzen in Wien zu analysieren.

Quantitative Methoden, ergänzt durch qualitative Methoden wurden begleitend zur 
Aufarbeitung der genannten Literatur für die Erhebungsschritte miteinander ver-
schränkt. Hierzu wurden auf qualitativer Methodik beruhende ExpertInnen-Inter-
views sowie Gespräche mit Eltern von Kindern unter elf Jahren durchgeführt. Die 
Auswahl der ExpertInnen deckte folgende Bereiche ab: Indoorspielplatz-Betreiber, 
Kindergarten- und Hortbetreiber, Kinder- und Familienfreizeitberatung, Innenarchi-
tektur und Bewegungsraumgestaltung, Sport- und Erlebnispädagogik, Zulassungs- 
und Sicherheitsbestimmungen in Wien.

Auf der Basis dieser vorangegangenen Recherchen und Analysen wurde ein gegen-
standsspezifischer Fragebogen entwickelt, der im Anhang beigestellt ist. Dieser 
Arbeitsschritt erfolgte in enger Zusammenarbeit mit dem Auftraggeber. Im Fokus 
der Befragungszielgruppe standen BewohnerInnen des Wiener Gemeindebezirks 
Neubau, die als Eltern oder private Bezugspersonen Kinder im Alter von unter elf 
Jahren begleiten. Im Zentrum des Fragebogens standen Fragen betreffend der von 
der Befragungszielgruppe genutzten und gewünschten Freizeitgestaltungsmöglich-
keiten.

Wenig Auseinandersetzung bisher im 

wissenschaftlichen Diskurs mit „Indoorspielplatz“
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Um mit den gegebenen Ressourcen eine umfassende Bedarfserhebung zu bewerk-
stelligen, wurde die Methode Onlinebefragung gewählt. Der Fragebogen wurde 
nach Fertigstellung unter dem Titel „Bedarfserhebung Indoorspielplatz“, zur Verfü-
gung gestellt. Die quantitativen Ergebnisse des Fragebogens sowie die qualitativen 
Ergebnisse, die sich aus den Kommentaren im Fragebogen ergaben, wurden in ei-
ner Datenbank gesammelt. Der Fragebogen wurde auf der Website der Neubauer 
Bezirksvorstehung veröffentlicht und war 46 Tage lang online zugänglich auf www.
bv7.at/indoorspielplatz. Durch die auf der ersten Fragebogenseite erfolgten Be-
nennung des Befragungsziels mit „Bedarfserhebung Indoorspielplatz“, waren die 
TeilnehmerInnen von Anbeginn über den Befragungsgegenstand orientiert. Die Be-
werbung der Befragung erfolgte mehrteilig: erstens wurde er auf der „Neubauer Po-
diumsdiskussion zur Kinderbetreuung“ im Mai 2011 vorgestellt, zweitens wurde er 
webbasiert beworben über einen Newsletter und drittens zusätzlich über gedruckte 
Postkarten, die im Bezirk Neubau an öffentlichen Stellen und in pädagogischen Ein-
richtungen auflagen. Da die BefragungsteilnehmerInnen hauptsächlich Eltern sein 
sollten, wurde darauf geachtet, dass der Zeitaufwand des Fragebogen-Ausfüllens 
möglichst gering sein sollte. Daher wurden die Fragen in Zusammenarbeit mit dem 
Auftraggeber priorisiert und auf ein Minimum reduziert. Der Onlinefragebogen be-
stand aus 14 Folien und für das Ausfüllen wandten die TeilnehmerInnen im Minimum 
etwa drei Minuten auf, zumeist jedoch etwas länger, was sich durch die Funktion 
„speichern und später fortsetzen“ in der Auswertung nicht genau eruieren lässt, da 
nur der Beginnzeitpunkt der Beantwortung und der Abschlusszeitpunkt dokumen-
tiert ist. 

In die Auswertung des Onlinefragebogens flossen ausschließlich Antworten ein, 
die von verschiedenen Rechnern gesendet wurden – von einer IP-Adresse aus war 
der Fragebogen mittels einer technischen Barriere nur je einmal ausfüllbar. Um ei-
nerseits hohe Auswertungsgenauigkeit und andererseits eine kurze Ausfülldauer 
zu erreichen, wurden bis auf ein Kommentarfeld durchgängig Multiple Choice- und 
Mehrfachnennungs-Fragetechniken eingesetzt. Erhebungsstränge waren Wohn-
bezirk, Aufenthaltsbezirk und Mobilitätsradius ebenso wie die Nutzung von beste-
henden Betreuungsstrukturen einerseits und Freizeitangeboten andererseits. Ab-
gefragt wurde auch die Zufriedenheit mit dem Bestehenden sowie die Benennung 
des Fehlenden: welches Angebot fehlt und ist gewünscht, wann ist der Bedarf an 
diesem zusätzlichen Angebot am größten und welche Bereitschaft besteht hinsicht-
lich eines finanziellen Beitrages. Fokussiert auf einen möglichen Indoorspielplatz im 
Bezirk Neubau wurden Vergleichs-Indoorspielplätze sowie deren Nutzungsschwer-
punkte erhoben. Zur besseren Validierung der Statistik wurden generalisierte per-
sönliche Angaben (Geschlecht, Alter und Berufstätigkeit) ergänzt (der Fragebogen 
ist im Anhang beigestellt). Die Interpretation erfolgt auf Basis univarianter und bi-
varianter Analysen.

Was in der Konzeption der Bedarfserhebung für den Einsatz des Online-Fragebogens 
sprach, ist dass als technische Gegebenheit die computergestützte Erhebungsme-
thode ausschließt, dass Fragen uneindeutig beantwortet werden oder dass Tran-
skriptionsfehler bei der Datenweiterverarbeitung auftreten. Dem gegenüber steht 
die Einschränkung der Online-Befragung, dass zum Ausfüllen des Fragebogens ein 
Computerarbeitsplatz und ausreichende Kenntnisse der deutschen Sprache von-
nöten sind. Dadurch ergibt sich eine Limitierung der erreichten Zielgruppe erstens 
um jene Erwachsene, die nicht lesen und schreiben können; zweitens um jene, die 
keinen Computer mit Internetverbindung nützen oder nicht über Computerzugangs-
möglichkeiten bescheid wissen; und drittens um jene, die der deutschen Sprache 
nicht ausreichend mächtig sind. Zusätzlich mussten BefragungsteilnehmerInnen 
die Information über die Bereitstellung der Befragung im gegebenen Befragungs-
zeitraum erlangt haben. Es kann folglich nicht ausgeschlossen werden, dass soziale 
Randgruppen mit der Befragung unerreicht blieben.
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Erreicht wurden 455 BefragungsteilnehmerInnen. Am Ende des Befragungs-
zeitraumes standen 424 vollständig ausgefüllten Fragebögen und 31 unvollständig 
ausgefüllte Fragebögen zur Auswertung. Die 31 „Drop Outs“ unter den Teilneh-
merInnen brachen mehrheitlich auf der zweiten und dritten Seite ab, wobei 27 ihr 
Interesse für einen Indoorspielplatz (Einstiegsfrage, siehe Anhang) artikulierten und 
4 schon vor Beantwortung der Einstiegsfrage abbrachen. Die folgenden Ergebnisse 
beruhen demnach auf der Auswertung der 424 vollständig ausgefüllten Fragebögen 
(Stichprobe n= 424). 

In den 424 vollständig ausgefüllten Fragebögen gaben 411 BefragungsteilnehmerIn-
nen an, Eltern oder erziehungsberechtigt mit einem oder mehreren Kindern zu sein, 
11 gaben an, in der Rolle als private Bezugspersonen (wie beispielsweise Großel-
tern) an der Befragung teilzunehmen und nur 2 Personen gaben an, „keine Kinder in 
gemeinsamer Freizeit zu begleiten“.

Die Mehrheit der BefragungsteilnehmerInnen (75,71%) war weiblichen Geschlechts.

Die Befragten waren mehrheitlich (zu 77,35 %) berufstätig (41,27 % davon Vollzeit-
berufstätig, 36,08 % Teilzeit-berufstätig). Der direkte Bezug zum Wiener Gemein-
debezirk Neubau war in 90,33 % gegeben (84,67 % der BefragungsteilnehmerInnen 
gaben an, in Wien Neubau wohnhaft zu sein, weitere 5,66 % gaben an, entweder ihre 
eigene „meiste Wochentageszeit“ in 1070 zu verbringen oder dass zumindest eines 
ihrer Kinder die „meiste Wochentageszeit“ in 1070 verbringen würde).

Die Relevanz der Bedarfserhebungsergebnisse zu beziffern ist über die Zielgruppe 
der Kinder unter 11 Jahren annähernd möglich. Die Erhebung umfasst Aussagen zu 
644 Kindern im Alter von 0 bis 10 Jahren. Im Wiener Gemeindebezirk Neubau wur-
den laut Statistik Austria im Jahr 2009 1.507 Kinder in der Altersgruppe von 0 bis 6 
Jahren (Wert 1) und in der Altersgruppe von 6 bis 14 Jahren 1.776 (Wert 2) erfasst 
(Statistisches Jahrbuch der Stadt Wien 2010:286f). Um eine Gesamtsumme von 
Kindern in Neubau der Altersgruppe von 0 bis 10 Jahren zu eruieren, scheint eine 
angemessene Annäherung durch die Summation von Wert 1 und halbem Wert 2 
erreichbar zu sein. Dies ergäbe einen errechneten Wert von angenommenen 2.395 
Kindern im Alter von 0 bis 10 Jahren in Wien Neubau. In Prozent ausgedrückt ent-
sprächen 644 in der Befragung erfasste Kinder 26,89 % der entsprechenden Alters-
gruppe in ganz Neubau, also rund einem Viertel.

Abb. 1

455 Fragebögen gesamt

Abb. 2

424 BefragungsteilnehmerInnen gesamt

Abb. 3

424 BefragungsteilnehmerInnen gesamt

424 Fragebögen vollständig ausgefüllt

411 BegragungsteilnehmerInnern Eltern oder erziehungsberechtigt mit einem oder mehreren Kindern

321 Befragungsteilenhmerinnen

103 Befragungsteilenhmer

31 Fragebögen unvollständig ausgefüllt

11 BefragungsteilnehmerInnern in der Rolle als private Bezugspersonen

2 BefragungsteilnehmerInnen begleiten keine Kinder in gemeinsamer Freizeit

In Prozent ausgedrückt entsprächen 644 in der 

Befragung erfasste Kinder 26,89 % der entspre-

chenden Altersgruppe in ganz Neubau, also rund 

einem Viertel.



Seite 7

„Verkehrsteilnehmerkindheit“

Spezialisierung und mehrheitliche Verinselung 

der Lebensräume

Einschränkung der Spiel- und Bewegungsräume

Die moderne Lebenswelt bietet den Kindern deut-

lich seltener Gelegenheit für soziales Lernen.

Ein-Kind-Familien und die Ausdünnung von Nach-

barschafts- oder Nahverwandtschaftsbeziehungen

Kinder benötigen Räume außerhalb ihrer Kinder-

zimmer und Klassenräume

Spielen allgemein und freies Spiel gemeinsam mit 

anderen Kindern besonders ist für alle Kinder eine 

Entwicklungsnotwendigkeit.

3. Pädagogische Grundlagen und Hintergründe

3.1 Kindheit im urbanen Setting

Die Urbanisierung (das räumliche Wachstum der Stadt) und die Zunahme der 
dichtverbauten Stadtgebiete fordert ihren Tribut: das zunehmende Verkehrsauf-
kommen kennzeichnet die „Verkehrsteilnehmerkindheit“: das Auto ist Konkurrent 
und Antagonist kindlicher Spielräume. Parkplätze finden sich heute, wo einst be-
spielbare Flächen (in Wien auch „Gstätt’n“) waren, und fahrende Autos stehen auf 
Platz eins der Unfallursachen von Kindern. Dies hat zur Folge, dass das Aufsuchen 
der noch übrigen bestehenden Spielräume für die Kinder nicht immer zu Fuß und 
unabhängig erfolgen kann, sondern oft längere Anreisewege und „passive Mobili-
tät“ erfordert (vgl. Röhrs 2009:16). 

Die Bedingungen für Lebenswelt und Aufwachsen im städtischen Raum sind heute 
gekennzeichnet von Spezialisierung und mehrheitlicher Verinselung der Lebens-
räume. Das bedeutet, dass Kinder im wesentlichen mit von Erwachsenen für sie 
konzipierten Räumen vorlieb nehmen müssen, die sie nicht zu Fuß und unbegleitet 
von der elterlichen Wohnung aus aufsuchen können. Nur für wenige jüngere und 
etwas mehr ältere Kinder (beziehungsweise dann Jugendliche) ist ein geeigneter 
Spielplatz ausreichend nahe und sicher erreichbar; für die Mehrheit sind die 
Spielorte („Spielreservate“ nach Heimlich 2001:64) aus dem übrigen gesellschaftli-
chen Geschehen ausgegliedert und isoliert. Durch die Einschränkung der Spiel- und 
Bewegungsräume bleiben den Kindern nur in sehr geringem Ausmaß Möglichkei-
ten, sich frei und selbstbestimmt zu bewegen.

Hingegen zeichneten sich die räumlichen Strukturen der Nachkriegsgeneration 
durch Einheitlichkeit und größere kindliche Aktionskreise aus: selbständig erschlos-
sen die Kinder noch vor fünfzig Jahren im Laufe ihrer Entwicklung immer größere 
Kreise, vielzählige Betätigungs- und Spielmöglichkeiten lagen in unmittelbarer Nähe 
der Wohnstätte (vgl. Heimlich 2001). Freundschaften unter Nachbarskindern wur-
den selbstverständlich unterhalten. Dem gegenüber bietet die moderne Lebens-
welt den Kindern deutlich seltener Gelegenheit für soziales Lernen. Die Begegnung 
von Kindern mit und ohne Handicap und unabhängig der von ihnen gesprochenen 
Muttersprache ist ein wichtiger sozialer Lernanlass. 

Mit der Verringerung der sozialen Lerngelegenheiten nimmt gleichzeitig die Gefähr-
dung der Gemeinschaft und die Individualisierung der Lebenslagen zu: Ein-Kind-
Familien und die Ausdünnung von Nachbarschafts- oder Nahverwandtschaftsbezie-
hungen tragen zur Reduktion des sozialen Netzes auf nur wenige Stränge bei (vgl. 
Heckmair & Michl 2002:101).

3.2 Wichtigkeit von Spielräumen aus pädagogischer, entwicklungspsy-
chologischer und Gesundheitsförderungs-Sicht

Kinder benötigen Räume außerhalb ihrer Kinderzimmer und Klassenräume um sich 
die für sie bedeutsamen Spielorte und sozialen Treffpunkte selbstbestimmt aus-
wählen zu können. Diese Möglichkeit stellt die Grundlage, auf der sie ihr Kindsein 
und „Unter-sich-sein“ entwickeln können. Sind diese Spielorte und Treffpunkte 
reglementiert oder gar nicht vorhanden, dann versagen wir Erwachsenen ihnen es-
sentielle Möglichkeiten ihrer sozialen Entwicklung (vgl. Heimlich 2001). Daher wird 
von vielen Autoren gefordert, die räumlichen Bedürfnisse von Kindern planerisch 
stärker zu berücksichtigen, als dies in der Vergangenheit der Fall war.

Spielräume sind aus pädagogischer Sicht notwendig. Spielen allgemein und 
freies Spiel gemeinsam mit anderen Kindern besonders ist für alle Kinder eine Ent-
wicklungsnotwendigkeit. Die Übungs- und Entwicklungsfunktion des kindlichen 



Seite 8

Spiels ist inzwischen anerkannt und wissenschaftlich abgesichert (vgl. Einsiedler 
1999), ebenso seine psychohygienische Funktion im Sinne von Lebensbewältigung 
(vgl. Oerter 1999). 
Kinder entfalten sich im Spiel, ganz besonders im freien Spiel. In den Lebensjah-
ren vor Schuleintritt spielen Kinder sieben bis neun Stunden täglich, das sind etwa 
15.000 Stunden in Summe, es ist sozusagen ihr „Vollzeit-Job“, ihr Beitrag zum grö-
ßer und selbständig werden, ihre Form zu lernen (vgl. Flemming 1992) und das ap-
probate „Mittel zur Intensivierung menschlicher Entwicklung“ (vgl. Röhrs 1993:90). 
Spielräume stellen daher den Rahmen zur Unterstützung kindlicher Entwick-
lung dar.

Kinder spielen nicht nur innerhalb vorgegebener und „gesicherter“ Rahmen, es ist 
keineswegs der Fall, dass jedes Spiel von Erwachsenen gerahmt (und institutionali-
siert) werden muss – ganz im Gegenteil, Kinder spielen etwa „überall“, wenn es ihre 
Befindlichkeit erlaubt und brauchen auch Intimität und lenkungsfreie, insbesondere 
„erwachsenenfreie“ und konsumfreie Nischen. Das lenkungsfreie Spiel eröffnet ins-
besondere Möglichkeiten für entwicklungspsychologisch relevante Vorgänge wie: 
Erprobung der kindlichen Selbstentscheidungen, Realitätswandel und Perspekti-
venwechsel, Erfüllung des Erlebnisdranges, Selbstgestaltung und Rollenspiel, die 
beide Konfrontation mit dem sich ausprägenden Selbstkonzept anregen, um nur 
einige zu nennen (vgl. Bettel 2005). 

Die Spielform des gemeinsamen Spiels in Gruppen, in denen sich Kinder kennen 
oder auch nicht kennen, ist ein sehr anspruchsvolles Betätigungsfeld für Kinder. 
Dabei ist es nicht wesentlich, wie viel Kommunikation und Interaktion tatsächlich 
stattfindet, auch beim „Nebeneinander“-Spielen können soziale Kompetenzen 
gefordert sein: der Spielradius und die Spielbewegungen sind etwa durchgängig 
geprägt von sozialen Komponenten, in den spielerischen Bewegungshandlungen 
werden soziale Beziehungen erfahrbar (vgl. Grupe 1982). Das gemeinsame Spiel 
ist naturgemäß für Kinder Anreiz und Herausforderung zugleich: das „Wir-Gefühl“ 
ist eine wichtige Erfahrung, die Kinder im sozialen Spiel suchen und machen (vgl. 
Dergovics & Altrichter 2010). Darüber hinaus können sie durch die sozialen Heraus-
forderungen an ihre Grenzen kommen: hier ist Unterstützung durch Erwachsene 
gefragt. Durch diese Unterstützung kann aus Herausforderung schließlich Förde-
rung werden und schließlich durch das Spiel fördern, was das Spiel fordert.

Gemeinsames Spielen wird unterstützt durch einen betreuten Rahmen. Die 
Gewährleistung einer förderlichen Spielatmosphäre und Bereitstellung einer Spiel-
umgebung, die grundsätzliche Bedürfnisse der Kinder annimmt und respektiert ge-
lingt in der Praxis durch das Fördern des Sozialspiels. Förderliche Spielatmosphäre 
und Respekt müssen in der Regel immer wieder hergestellt werden, beziehungswei-
se als Rahmung durch betreuende Erwachsene „getragen“ werden. Der Spielfor-
scher Van der Kooj konzipierte eine Spielförderung, in der die PädagogInnen in den 
Hintergrund und das Spiel der Kinder in den Vordergrund treten. Er fordert spieleri-
sche Umgebungen, mit spielerischen PädagogInnen, die spielerische Qualitäten in 
ihren Interaktionen durchgängig aufweisen (vgl. Heimlich 2001).

Die unterstützende Betreuung erfüllt für die Kinder und ihre Entwicklung die Funkti-
on einer Hilfestellung bei der Überwindung von Schwierigkeiten, die sich im Lernfeld 
des Sozialen Miteinanders ergeben. Kinder, die in einem einladenden und zugleich 
geschützten Umfeld miteinander Erfahrungen machen, können durch fachliche Un-
terstützung ihre sozialen Kompetenzen und ihre Fähigkeiten im Umgang mit Kon-
flikten erweitern. Ihre Lernchancen werden durch das pädagogische Fachpersonal 
in ihrem Spielumfeld erweitert. 

Vor Schuleintritt spielen Kinder sieben bis neun 

Stunden täglich, das sind etwa 15.000 Stunden 

in Summe.

Das lenkungsfreie Spiel eröffnet insbesondere 

Möglichkeiten für entwicklungspsychologisch 

relevante Vorgänge.

Die Spielform des gemeinsamen Spiels 

in Gruppen ist ein sehr anspruchsvolles 

Betätigungsfeld für Kinder.

Die unterstützende Betreuung erfüllt für die Kinder 

und ihre Entwicklung die Funktion einer 

Hilfestellung bei der Überwindung von 

Schwierigkeiten, die sich im Lernfeld des Sozialen 

Miteinanders ergeben.
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Es geht konkret um die Hilfestellung bei der Überwindung von Schwierigkeiten,
• im Umgang mit Spielmitteln,
• im Umgang mit SpielpartnerInnen, 
• im Umgang mit den Spielbereichen und Räumen, 
• im Umgang mit Sicherheit und Rücksicht (vgl. Heimlich 2001, Partecke 2002)

Vor allem in dichtbebauten Stadtgebieten ist das Angebot an Bewegungsorten 
und Vielfalt für Bewegung und bewegtes Spielen dürftig. Verschärfend beschrän-
ken Schlechtwetter oder die kalte Jahreszeit die wenigen vorhandenen Bewegungs-
möglichkeiten und Spielräume. Das vorhandene Bewegungsangebot entspricht 
dann bei weitem nicht dem tatsächlichen Bedürfnis gesunder Kinder, dadurch er-
schwert sich für Kinder, ihre sensomotorischen Fähigkeiten angemessen und viel-
seitig zu entwickeln (vgl. Heimlich 2001).

Die Lebensrhythmen und die Verinselung des Lebensraumes der Kinder in der 
Stadt tun ihr übriges dazu, dass es an Gelegenheiten für Bewegung und Spiel in 
den meisten Fällen mangelt (vgl. Laube 2007). Es ist eher die Ausnahme, wenn 
gezielt dagegen gesteuert wird und es gelingt, diesen Mangel auszugleichen. Dabei 
werden meist aber nur gelenkte und institutionalisierte Bewegungsangebote („Son-
derveranstaltung Bewegung“ nach Beudels, Kleinz &Delker 1997:17) zielgerichtet 
zur Kompensation eingesetzt. Diese sind zudem meist begrenzt auf etwa zwei Ein-
heiten in der Woche (vgl. Wiener Kindergesundheitsbericht 2000:289).

Spielerische Bewegung und Bewegung generell ist für Kinder in mehrfacher 
Hinsicht notwendig. Eine Vielzahl der Kinder bewegt sich zu wenig. Dies zeitigt 
Folgen auf der physischen und entwicklungspsychologischen Ebene, mitunter auch 
auf der sozialen. Übergewicht und Adipositas bei Kindern werden in Zusammen-
hang mit geringer körperlicher Aktivität (und damit geringem körperlichen Ener-
gieumsatz) gesehen (vgl. Wiener Kindergesundheitsbericht 2000:288). Motorische 
Schwächen auf unterschiedlichen Gebieten (wie Körperhaltung, Körperkoordina-
tion, Herz-Kreislauf-System) bei gleichzeitigem Vorkommen vermeidbarer Verlet-
zungen werden ebenso in den Kontext von fehlenden Bewegungsgelegenheiten 
gestellt (vgl. Beudels, Kleinz & Delker 1997:15; Kaiser & Institut für Bildung und 
Beratung 2010:25).

Es herrscht demnach zunehmend Einigung darüber, dass ein abwechslungsreiches 
(und auch lustbetontes) Bewegungsangebot der Gesundheitsvorsorge und Ge-
sundheitsförderung von Kindern zugerechnet werden kann. Konkret wird aus 
sportpädagogischer Sicht Bewegung im Zusammenhang mit kindlicher Gesund-
heitsförderung gefasst als Gesamtheit jener körperlichen Aktivitäten, „bei denen 
große Muskelgruppen beteiligt sind“ und bei denen Bewegung mit mittlerer oder 
höherer Intensität durchgeführt wird oder muskelkräftigende Bewegungsformen 
eingesetzt werden (vgl. Titze et al. 2010:7; Halbwachs 2010:19). Die kindlichen Be-
wegungsformen des Laufens, Kletterns, Springens etc. sind in diesem Sinne als ge-
sundheitsfördernd aufzufassen. Darüber hinaus stellen die Bewegungsformen des 
Schwingens und Schaukelns, des Federns und Wippens, des Rutschens, Drehens 
und Balancierens jene Bewegungsformen dar, durch die eine Stimulation der Sen-
somotorik erlangt werden und auf deren Basis Kinder ihre elementare motorischen 
Fertigkeiten sowie koordinative und konditionelle Fähigkeiten entwickeln (vgl. Ju-
ritsch 2001). Diese Bewegungsspielarten, wie sie auf gut ausgestatteten Spielor-
ten zu finden sind, gelten demnach als für die kindliche Entwicklung förderlich und 
wichtig. 

Fazit:
Im dichtverbauten Stadtgebiet besteht der Bedarf an wetterunabhängigen 
Freizeitgestaltungsmöglichkeiten für Kinder und Familien. Aufgrund der Be-
dingungen, die für ein Aufwachsen im großstädtischen Raum gelten, stellt 
ein Indoorspielplatz einen Ausgleich für die einschränkenden Umgebungen 

Fazit

Das vorhandene Bewegungsangebot entspricht 

dann bei weitem nicht dem tatsächlichen Bedürfnis 

gesunder Kinder.

„Sonderveranstaltung Bewegung“

Folgen auf der physischen und 

entwicklungspsychologischen Ebene, mitunter 
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gesundheitsfördernd aufzufassen.
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und Räumlichkeiten dar: die städtischen Umgebungen sind „defizitär“ hin-
sichtlich kindlicher Bewegungsbedürfnisse. Ein Indoorspielplatz stellt eine 
sinnvolle Erweiterung die Möglichkeiten von kinder- und familientauglicher 
Freizeitgestaltung an Schlechtwetter-/Winter-Tagen dar (vgl. Röhrs 2009:83).

4. Was ist ein Indoorspielplatz?

Unter der Bezeichnung „Indoorspielplätze“, eingedeutscht auch „Hallen-Spielplät-
ze“, „Drinnen-Spielplätze“ oder „Winter-Spielplätze“ ist ein eher neueres Phäno-
men zu verstehen, das in den Ballungszentren und an den Randgebieten der Met-
ropolen Europas auftritt: in den USA aus Zusatzangeboten der familienorientierten 
Gastronomie entstanden, öffneten die ersten Indoorspielplätze in den 90er-Jahren 
in Deutschland (vgl. Röhrs 2009). 

Fundierte Auseinandersetzung mit Indoorspielplätzen ist bisher nicht ausreichend 
geleistet, um ihre Funktion und Rollen und auf ihre soziale und pädagogische Re-
levanz hin zu prüfen; die StadtplanerInnen und PädagogInnen schenken ihnen in 
der wissenschaftlichen Begründung noch wenig Aufmerksamkeit. Analog zu den 
Spielplätzen im Freien sind es die SportwissenschafterInnen, die nun das Feld der 
Indoorspielplätze zu erschließen begonnen haben. 

Die Ausstattung der meisten Indoorspielplätze ist auf die Benutzung sowohl durch 
Kinder (Zielgruppe 1), als auch durch Erwachsene (Zielgruppe 2) ausgerichtet: 
Durchgangshöhen und Traglasten sind für erwachsene Begleitpersonen zugelas-
sen. In der Regel ist das gemeinsame Spielen von Kindern und Erwachsenen vor-
gesehen, größere und selbständige Kinder können auch alleine spielen (mitunter 
ist dies durch eine schriftliche Einwilligung der Eltern geregelt). Das Angebot an 
Spielgeräten und Bereichen beinhaltet zumeist eine Mehrheit der folgenden Ele-
mente (exemplarisch):

• Kletterwand oder Sprossenwand
• Klettergerät 
• Hüpfburg
• Trampolin und Weichbodenmatte
• Kleine Fahrzeuge und Karts
• Elemente zum Rutschen
• Elemente zum Balancieren
• Elemente zum Wippen
• Elemente zum Schaukeln oder Schwingen
• Tischtennis und Tischfußball („Wuzzler“)
• Ballspielplatz
• Hochseilgarten
• Roller- oder Skaterbahn
• Bällebad 
• Minigolf
• Kleinkinderspielzone und abgegrenzte Krabbelbereich
• Kuschelecke
• Konstruktionsspielzeug 
• Diverse Großsspiele
• Kinder-Discothek

Die Ausstattung der meisten Indoorspielplätze ist 

auf die Benutzung sowohl durch Kinder, als auch 

durch Erwachsene ausgerichtet.

Angebot an Spielgeräten und Bereichen
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Die Service-Palette beinhaltet zumeist eine Auswahl der folgenden Elemente:

• Geburtstagsfeiern
• Kreativangebote
• Gastronomie speziell für Kinder und Familien
• Besondere Ferienprogramme
• Kinderbetreuung
• Gewinnspiele
• Jugendprogramme
• Erwachsenenprogramme
• Geschlossene Veranstaltungen
• Animierte Großgruppenspiele

Die Spielangebots-Arrangements fordern die Kinder (Zielgruppe 1), zu prozesso-
rientiertem Spielen heraus: der Aufforderungscharakter ist hoch, die Variabilität 
(„vielfältig bespielbar“) und kreative Herausforderung tendenziell gering (vgl. Röhrs 
2009). 

Die Besuchsmotivation der Erwachsenen (Zielgruppe 2) basiert auf der Basis von 
Freizeitgestaltung und rangiert zwischen anderen Ausflugszielen und Spielplatzbe-
such. Vorrangiges Ziel ist es, den Kindern attraktive Spiel- und Bewegungsmöglich-
keiten zu bieten: die Kinder sollen Spaß haben. Anlass für die Entscheidung, einen 
Indoorspielplatz aufzusuchen, ist häufig Regenwetter oder die nasskalte Jahreszeit. 
Aus der Erhebung über die Praxis von Indoorspielpätzen von Röhrs (2009) geht 
hervor, dass sich die Eltern vom Indoorspielplatz erwarten, dem Kind etwas Gutes 
zu tun, einen alternativen Bewegungsraum zur Verfügung zu stellen, Anlass für Spaß 
und auch Ermüdung des Kindes zu bieten.

Eine weitere Besuchsmotivation erwächst aus der gesellschaftlichen Funktion der 
Angebote: während in den Sommermonaten der Park mit dem Spielplatz im Freien 
im Sinne eines „wohnungsnahen Spielplatzes“ oder auch erweitert eines „Wohn-
viertelspielplatzes“ (Laube 2007, Herschkowitz 2007) von den Eltern (in der Regel 
Müttern) genutzt werden kann, um Kontakte zu Menschen in ähnlicher Lebenssi-
tuation zu pflegen, fällt diese räumliche Möglichkeit für die Wintermonate weg. Die 
Anonymität in der Nachbarschaft kann in der städtische Lebensform eine Situation 
von Isolation vor allem für Mütter mit jüngeren Kindern verursachen. Ein Indoor-
spielplatz, der in seinem Konzept die Funktion des „wohnungsnahen Spielplatzes“ 
übernimmt, dient als Treffpunkt für Mütter und junge Familien eine erhebliche Ent-
lastung hinsichtlich Individualisierung und Verinselung darstellen (einem „Decke-
auf-den-Kopf-Fallen“-Zustand entgegenwirken).

Besonders für Kinder, die ohne Geschwister oder großfamiliäre Strukturen aufwach-
sen (vgl. Gottstein 1996) oder die spezifische Altersdifferenz zu den Geschwistern 
wenig gemeinsames Spiel fördert, deckt die Spielplatzsituation eine wichtige so-
ziale Funktion ab: viele Kleinkinder machen auf dem Spielplatz frühe und wichtige 
soziale Erfahrungen, für die es andernorts keinen Rahmen gibt.

Die Angebote, die unter „Indoorspielplatz“ verstanden werden, entsprechen der-
zeit noch keinen definierten Richtlinien: es handelt sich um eine offene und plasti-
sche Kategorie. So sprechen Gastronomie- oder EinkaufszentrumsbetreiberInnen 
von ihren „Indoorspielplätzen“ und dürfen das auch, ungeachtet von Größen- oder 
Ausstattungsstandards, da solche noch nicht vorliegen. Dabei muss jedoch die 
Sicherheit der Spielgeräte und Innenraumkonstruktionen gewährleistet sein, Vor-
schriften aus dem Wiener Baurecht, die Bauordnung, DIN-Normen und Ö-Normen 
kommen zur Anwendung, sicherheitsrelevante Kritierien wie „zulässige Fallhöhe“ 
und „Rutschgefahr“ sind für Spielbereiche eindeutig geregelt (Bockhorn 1991; Alt-
richter 2006). 

Der Aufforderungscharakter ist hoch, die 

Variabilität und kreative Herausforderung 

tendenziell gering.

Viele Kleinkinder machen auf dem Spielplatz frühe 

und wichtige soziale Erfahrungen.

Die Sicherheit der Spielgeräte und 

Innenraumkonstruktionen muss gewährleistet sein.

Angebotene Services
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Zwei Typen von Indoorspielplätzen sind hinsichtlich ihrer Betreiberstruktur zu un-
terscheiden: In Wien/ Österreich stehen eine Vielzahl von kommerziellen Betrie-
ben zur Auswahl, wohingegen eher wenige kommunale und gemeinnützige Betriebe 
entstanden sind (wie beispielsweise die „Spielothek“ des Hilfswerks Wien, deren 
Zielgruppe Kinder mit Entwicklungsverzögerung oder Behinderung sind).

Kommerziell betriebene Indoorspielplätze sind nach den Gesetzen des freien Mark-
tes ausgerichtet und orientieren sich an Nachfrage und Kaufkraft. Für die kommer-
ziellen Betreiber stellt die Errichtung des Indoorspielplatzes eine Investition dar, die 
die Einhebung von Eintrittsgeldern ebenso bedingt, wie kostenpflichtige Services: 
den Betrieb von Chillout-Zonen mit Internetanschlüssen (Röhrs 2009), Cafeteria 
oder auch anspruchsvollerer Gastronomie: Die Gewinnspannen im Verkauf von Ge-
tränken und Speisen sind dann Teil des finanziellen Konzepts. Geburtstagsfeiern 
oder Kreativangebote stellen eine weitere wichtige Einnahmenquelle dar. In vielen 
Indoorspielplätze sind diverse Spielangebote (zB. Trampoline, Go-Karts) mit zusätz-
lichen Eintrittsgeldern belegt, ebenso wie die Kinderbetreuung (beispielsweise im 
Monki-Park stundenweise berechnet). Zusätzlich betreiben manche Indoorspiel-
plätze eigene Spielzeugshops, um die Gewinnmargen zu steigern. Zu kommerziellen 
Betreiber-Interessen sind auch die Spiel-Ecken und Quasi-Indoor-Spielräume von 
beispielsweise Möbelkaufhäusern oder familienorientierter Gastronomie zu rech-
nen: ihre Deckung wird über den Konsum der Erwachsenen erreicht.

Die kommunalen und gemeinnützigen Betriebe unterscheiden sich von den kom-
merziellen Betrieben durch die Abwesenheit von Gewinnorientierung des Unterneh-
mens. Solche Indoorspielplätze werden als soziale Einrichtung im gemeinnützigen 
Interesse geführt (beispielsweise der Indoorspielplatz im Albert-Sever-Saal) bzw. 
von Kirchen zur Verfügung gestellt. In Deutschland werden beispielsweise zahl-
reiche Winter- und Hallenspielplätze von kirchlichen Einrichtungen geführt. Diese 
Angebote können teilweise auch punktuell oder zeitlich begrenzt zur Verfügung 
stehen. Allgemein sind die gemeinnützig ausgerichteten Betriebe stark auf die Er-
füllung sozialer Bedürfnisse ausgerichtet, was Services wie der „Baby-Club“ als El-
terntreff im Albert-Sever-Saal verdeutlichen.

Die von den Indoorspielplätzen angesprochenen Zielgruppen variieren je nach Kon-
zept sehr stark hinsichtlich der Altersgruppen, wie eine Analyse bestehender Indoor-
spielplatzangebote zeigt. In allen analysierten Indoorspielplätzen ist die Begleitung 
durch Erwachsene erwünscht und selten näher definiert, außer durch Ermäßigungen 
für Großeltern (wie beispielsweise im FamilyFun in Wien). Weder für Erwachsene 
noch für Kinder fanden sich dezidiert geschlechtsspezifische Angebote: Frauen und 
Männer, Mädchen und Buben sind gleichermaßen angesprochen. Es finden sich al-
lerdings häufig Dekorationen und Themen, die implizit ein bestimmtes Geschlecht 
ansprechen, wie „Prinzessin“ und „Blumen“ sich an Mädchen richten und „Piraten“ 
und „Ritter“ an Buben. Kinder mit Handicap oder mit nicht-deutscher Mutterspra-
che sind nicht ausdrücklich berücksichtigt, mit wenigen gemeinnützigen Ausnahmen 
(beispielsweise die Spielothek in 1060 Wien). Die Zielgruppen der Kinder sind häufig 
in den Preisstaffelungen berücksichtigt: so ist der Eintritt der Babies meist frei, für 
Kleinkinder sind geringe Nutzungsbeiträge berechnet (etwa zwischen gratis und 5 
Euro) für größere Kinder höhere Beträge (etwa zwischen gratis und 8,90 Euro).

Die Kinder-Zielgruppenausrichtung lässt sich nach Altersgruppen grob in vier unter-
schiedliche Angebotsformen teilen:

•	 Es gibt Betriebe, deren Angebot sich durchgängig ausschließlich an die Alters-
gruppe der Kleinkinder richtet: das festgesetzte Höchstalter liegt dann je nach 
Konzept bei drei oder vier Jahren; größeren Kindern (auch Geschwistern) ist das 
Spielen nicht gestattet – wie beispielsweise im gemeinnützigen Winterspielplatz 
München bis drei Jahre und im gemeinnützigen Winterspielplatz Berlin Tegel bis 
vier Jahre.

Allgemein sind die gemeinnützig ausgerichteten 

Betriebe stark auf die Erfüllung sozialer Bedürfnisse 

ausgerichtet.
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•	 Andere Betriebe sprechen exklusiv die Altersgruppe der Bis-Sechsjährigen an, 
das entspricht Kindern im gesamten Abschnitt der frühen Kindheit – wie bei-
spielsweise im kommerziellen Indoorspielplatz Zoom Ozean im Wiener Gemein-
debezirk Neubau. 

•	 In anderen Indoorspielplatzbetrieben wird zusätzlich die Zielgruppe der bis Zehn-
jährigen angesprochen und die Benützung mit einem Höchstalter von zehn Jahren 
limitiert – wie beispielsweise im Kinderklub in Wien - oder mit einem Höchstalter 
zwölf Jahren – wie beispielsweise im Schweizer Indoorspielplatz Nilpfi. Diese An-
gebote sprechen Kinder in den Abschnitten der gesamten frühen und mittleren 
Kindheit an.

•	 Vorwiegend große und kommerzielle Betriebe offerieren die Benutzung unlimi-
tiert für Kinder der frühen, mittleren und späten Kindheit (bis zum vierzehnten 
Lebensjahr), zumeist ebenso zusätzlich für Jugendliche oder junge Erwachsene. 
Beispielsweise ist das Angebot von Fun4kids in Wien für bis Vierzehnjährige aus-
gerichtet, das von Fun4Family in Wien oder vom BogiPark Wien für bis Sechzehn-
jährige, das von MonkiPark in Wien für bis Zwanzigjährige und Erwachsene.

Für eine altersgruppenübergreifende und weit gefasste Zielgruppendefinition spricht 
aus pädagogischer Sicht, dass Geschwisterkinder in der gemeinsamen Freizeit 
nicht getrennt sind, wie das durch Altersbegrenzungen der Fall sein kann. Für eine 
altershomogene Zielgruppendefinition spricht, der Schutzraum, den jüngere Kinder 
gegenüber dem mitunter wilden Toben von Kindern der mittleren oder späteren 
Kindheit brauchen. Zudem ist es für Konzeption und Ausstattung eine größere He-
rausforderung, für Kinder mit altersbedingt sehr stark variierenden Kompetenzen 
und Bedürfnissen Kompromisse in der Wahl der Spielangebote zu ermöglichen. Für 
kommerzielle Betreiber verspricht generell eine möglichst groß gefasste Zielgruppe 
höhere Auslastung und höhere Gewinne.

Die Kritik an derzeit bestehenden Indoorspielplatzangeboten benennt in erster 
Linie den Konsumismus und die Verhäuslichung der Kindheit, aber auch die empi-
risch belegte motorische Unterforderung an den Gerätearrangements: Unterkapa-
zität an Geräten („warten müssen“) und einseitige Bespielbarkeit (beispielsweise 
nur hinunterrutschen-können), die mitunter rasch Langeweile aufkommen lassen 
können, vor allem bei Kindern, die gerade keinE SpielpartnerIn haben (vgl. Röhrs 
2009; Bettel 2005). Als Widerspruch oder zumindest Spannungsverhältnis wird auch 
gesehen, dass zwar die Ausstattung auf das Mitspielen der erwachsenen Begleitper-
sonen abzielt, ihnen aber gleichzeitig attraktive Rückzugsangebote gemacht werden 
(ebd.). Kritik von der Seite der erwachsenen Begleitpersonen betreffen häufig die 
Unterkapazität bzw. „Überfüllung“ an Schlechtwettertagen und die damit einherge-
henden Wartezeiten oder die zunehmende Unübersichtlichkeit. Ebenso als störend 
wird ein hoher Lärmpegel empfunden, der proportional zur Nutzungsintensität steigt.

Fazit: 
Die genannten Bedürfnisse von Kindern, wie:
•	 geeigneter Spielplatz in der nahen Wohnumgebung 
•	 soziale Treffpunkte und „Unter-sich-sein“ für Kinder und Erwachsene
•	 entwicklungsnotwendiges Spielen in vielfältiger Weise
•	 erfahrbare soziale Beziehungen und hierbei Unterstützung durch Erwachsene 
•	 Spielerische Bewegung und sensomotorische Stimulation
sprechen aus pädagogischer, entwicklungspsychologischer und gesund-
heitsfördernder Sicht für eine Ausweitung des Angebots von Indoorspielplät-
zen, die in ihrer Qualität den kindlichen Bedürfnissen entsprechen und den 
Anspruch erheben, einen Beitrag zur Kompensation der genannten Schwie-
rigkeiten und Mängel vor dem Hintergrund urbaner Kindheit zu leisten.
Zusätzlich zu den pädagogischen Aspekten sind die organisatorischen As-
pekte von großer Relevanz. Zu diesen zählt die Art der Kinderbetreuung und 
die Möglichkeiten der Freizeitorganisation durch Eltern, worauf in der Studi-
enauswertung näher eingegangen wird.

Fazit

Pro und Kontra

Konsumismus und Verhäuslichung der Kindheit
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5. Ausgangslage in Wien Neubau

Spielräume sind ein knappes Gut in Wien.

Spiel- und Begegnungsorte, die für die Entfaltung der Kinder notwendig sind, stellen 
im städtischen Lebensraum und konkret auch in Wien ein tendenziell knappes Gut 
dar, wobei deutliche Unterschiede in einzelnen Bezirken und Stadtteilen („Grätzln“) 
bestehen. Die „Stadtplanung Wien“ selbst konstatierte den Freiraummangel von 
Kindern und Jugendlichen in Wien (Magistrat der Stadt Wien, Magistratische Abtei-
lung 18, 2000). Der Autor Bockhorn beschreibt anno 1991 den „Versorgungsgrad“ 
an „bespielbaren“ Freiräumen von WienerInnen durch Spielfläche mit 0,5 Quadrat-
meter je EinwohnerIn, während vergleichsweise in München 1,89 Quadratmeter, 
und in Hamburg 1,20 Quadratmeter zur Verfügung standen (vgl. Bockhorn 1991, 13). 
Inzwischen konnten vielerorts Spielflächenerweiterungen durchgeführt werden, wie 
beispielsweise der 2006 fertiggestellte Dorothea-Neff-Park.

Die dichte Besiedelung in Wien, ganz besonders im innerstädtischen Raum, bedingt 
die gegenwärtige Mangellage an Freiräumen. Besonders an Schönwettertagen in 
der warmen Jahreszeit sind die wohnraumnahen Parks und Spielplätze sehr gut ge-
nutzt bis sogar „übernutzt“. Viele und unterschiedliche NutzerInnengruppen nach 
Alter und Geschlecht versuchen hier, ihre jeweiligen Bedürfnisse nach Bewegung, 
Spiel, Geselligkeit oder Erholung zu befriedigen. Dadurch wird die Qualität der in 
diesen Freiräumen verbrachten Zeit deutlich gemindert, und als Alternative dazu 
verbleibt die Entscheidung für eine Freizeit andernorts: entweder im häuslichen 
Bereich oder an durch Konsumzwang zugangsbeschränkten Orten oder in weiter 
entfernten Gebieten. Einem großen Bedarf steht eine vergleichsweise geringe Mög-
lichkeit der Befriedigung entgegen (Altrichter 2006). Kompensatorische Maßnah-
men zum Ausgleich des Spielplatzangebots sind daher in höchstem Maße begehrt: 
sei es Mehrfachnutzung (beispielsweise durch Zugang zu Schul- und Sportflächen), 
Interimsnutzung (beispielsweise von Baulücken) oder die gezielte Schaffung von 
Spielflächen und Spielräumen. 

Die Bewegungsmöglichkeiten außerhalb der öffentlichen Parks beschränken sich 
im Bezirk Neubau ausschließlich auf schulische Turnsäle, in die sich Vereine kosten-
pflichtig einmieten können. In den anderen Bezirken der Umgebung befinden sich 
Sporthallen unterschiedlicher Spezifikation, die via Askö (1060) oder Gebirgsverein 
(1080), via ÖAV (1010) oder MA51 (1150) zugänglich sind. 

Beliebte soziale Treffpunkte von Eltern und Kindern außerhalb der öffentlichen Parks 
werden im Bezirk Neubau von kommerziellen Gastronomen gestellt. Die nicht-kom-
merziellen Angebote für Treffpunkte von Eltern und Kindern im Bezirk beschränken 
sich auf wenige Adressen: Termin-Angebote für Eltern-Kind-Gruppen und  soge-
nannte Family-Treffs (für Kinder ab 5 Jahren) werden vom Nachbarschaftszent-
rum des Wiener Hilfswerks gestellt und die Pfarre zur unbefleckten Empfängnis 
bietet vierzehntägig einen Mutter-Kind-Treff an. Für Babies bis 2 Jahre gibt es an 
zwei Adressen von Stillgruppen bis Babyturnen spezielle, teilweise geförderte An-
gebote, Spielgruppen für größere Kinder werden (voll kostenpflichtig) an 2 weiteren 
Adressen angeboten. 

In den umliegenden Bezirken stellen Pfarren ähnliche Mutter-Kind-Treff Ange-
bote wie im siebenten. Das von Neubau aus gesehen nächste Eltern-Kind-Zent-
rum  der MA11 mit Baby-Treff und Eltern-Treff ist in 1060 situiert, ebenso in 1060 
gibt es Montessori-Spielgruppen und Früherziehungsangebote via „Lerngarten“. 
In 1080 bieten die Kinderfreunde zu bestimmten Terminen einen kostengünstigen 
Babyclub und  der freiheitliche Familienverband ein Besuchscafé für Eltern die im 
Zuge von oder nach Trennung/Scheidung „Probleme bei der  Vereinbarung oder 
Abwicklung des Besuchskontaktes haben“, an.

Freiraummangel von Kindern und Jugendlichen

Einem großen Bedarf steht eine vergleichsweise 

geringe Möglichkeit der Befriedigung entgegen.
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1

Die acht Neubauer Parkanlagen tragen die Bezeich-

nungen: Andreaspark, Dorothea-Neff-Park, Gu-

tenbergpark, Josef-Strauss-Park, Karl Farkas-Park, 

Siebensternpark, Urban-Loritz-Park-Parkanlagen, 

Weghuberpark

(www.wien.gv.at/

umwelt/parks/anlagen/bezirk7.html).

Indoorspielplätze sind als Freizeitangebot in Wien etabliert, die wienXtra-kinderinfo 
listet für die Altersgruppe „0 bis 14“ per Juli 2011 insgesamt zehn Indoorspielplätze 
in Wien. Hierbei wird auf die Erfüllung von Kriterien wie Mindestgröße und Min-
destausstattung der Indoorspielplätze geachtet (beispielsweise werden kleine Kin-
derspielbereiche in Gaststätten oder Einkaufszentren nicht in die Liste eingereiht, 
ebenso wie stark nutzungsbeschränkte Spielgruppenräume).

Im Wiener Gemeindebezirk Neubau, zentral gelegen in Wien, stehen den etwa 
30.000 EinwohnerInnen (2009: 30.298, vgl. Statistisches Jahrbuch der Stadt Wien 
2010:286) eine Auswahl an öffentlichen Parkanlagen1 zur Verfügung: acht kleinere 
und mittlere Parkanlagen sorgen im sonst dichtbebauten Bezirk für etwa 28.450 
Quadratmeter Parkflächen für architektonische Freiräume. Mit 28.450 Quadrat-
metern Parkflächen haben die etwa 3.283 Kinder unter fünfzehn Jahren in Neu-
bau je ca. 8,67 Quadratmeter Parkfläche pro Kind zur Verfügung oder je ca. 0,94 
Quadratmeter pro EinwohnerIn. Im Jahr 2009 lebten 3.283 Kinder unter fünfzehn 
Jahren im Bezirk. Davon besuchten eine Anzahl von 1.442 Kindern institutionelle 
Kinderbetreuungseinrichtungen. Insgesamt besuchten 2.074 Kinder eine Schule 
des Bezirks, wobei auch ältere SchülerInnen in die Zahl einflossen, sofern sie eine 
Haupt- oder Sonderschule des Bezirks besuchten (vgl. Statistisches Jahrbuch der 
Stadt Wien 2010:286f).

Im Wiener Gemeindebezirk Neubau bestehen bereits Angebote von Indoorspiel-
plätzen und Spielräumen: Es gibt bereits einen als „Schlechtwetterspielplatz“ 
titulierten Raum mit diverser Ausstattung im Parterre der Hermanngasse 9. Er ist 
vom Typ her ein kommunaler Indoorspielplatz, sein Betreiber ist die Bezirksvorste-
hung Neubau. Um ihn zu nutzen, kann gegen eine Kaution ein Schlüssel ausgeborgt 
werden, die Benützung des Spielraums ist gratis, die Öffnungszeiten sind nicht limi-
tiert, die Zielgruppe sind Kinder von 0-6 Jahren. Die Ausstattung umfasst Fahrzeu-
ge und kleinere Spielmittel und ist rasch erkundet; die Bewegungsfunktionen von 
Klettern, Schaukeln und Laufen kommen jedoch aufgrund der Ausstattung und der 
beschränkten Größe des Raumes tendenziell zu kurz.

Ein zweites Angebot befindet sich ebenfalls im Wiener Gemeindebezirk Neubau, es 
ist im Gegensatz zum Schlechtwetterspielplatz ein kostenpflichtiges Angebot im 
Zoom Kindermuseum im Museumsquartier: der „Zoom Ozean“ bietet jeweils ein-
stündige Spieltermine zu festgesetzten Zeiten für Kinder von 8 Monaten bis 6 Jah-
ren für 3 Euro pro Kind (inkl. einer Begleitperson, für eine zusätzliche Begleitperson 
würden weitere 4 Euro anfallen.). An bestimmten Terminen ist der Bereich reser-
viert für Babies und Kleinkinder. Die Ausstattung ist sehr attraktiv gehalten und hebt 
sich von Material und ästhetisch-künstlerischem Anspruch ab von anderen Indoor-
spielplätzen in Wien. Die Zielgruppen sind nicht auf die unmittelbare Umgebung be-
schränkt, BesucherInnen aus ganz Wien, Wien Umgebung und Touristen teilen sich 
die bestehenden Kapazitäten. Der „Zoom Ozean“ setzt den Schwerpunkt auf Spie-
len und Erlebnis. Dies bietet vielfältige Entdeckungs- und Betätigungsmöglichkeiten 
ebenso wie die Abdeckung verschiedener Bewegungsformen. Als hochschwellig ist 
die Tatsache zu sehen, dass für „Ozean“-Termine die Voranmeldung Bedingung ist 
und die Wartezeit etwa zwei bis drei Wochen (beispielsweise per Ende Juli 2011) 
betragen kann.

Ein drittes Angebot des Vereins „Lebensräume für Menschen“ ist in der Breite Gas-
se 11 gelegen. Das Angebot beinhaltet einen Spielraum, dessen Ausstattung auf 
maximal sieben Kinder bis drei Jahren ausgerichtet ist und einen Bewegungsraum 
für maximal sechs Kinder zwischen drei und fünf Jahren. Die Nutzung ist auf die 
Dauer von 90 Minuten limitiert und impliziert Anmeldung und Gesprächsabend-
termine. Die Ausstattung und Konzeption basiert auf Erkenntnissen der Kleinkind-
pädagoginnen Emmi Pikler und Elfriede Hengstenberg. Bei der Teilnahme handelt 
sich um ein Leistungspaket, das jeweils für ein Semester buchbar ist als geführte 
Gruppe und ein Vielfaches der Kosten für konventionelle Indoorspielplatznutzung 

„Lebensräume für Menschen“

„Zoom Ozean“

„Schlechtwetterspielplatz“
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Abb. 4

Standorte von Indoor-Freizeit-Angeboten 

für Kinder in Neubau

 Schlechtwetterspielplatz, Hermanngasse 9 

Zoom-Ozean im MQ

Mädchencafé „Flash“, Zieglergasse 34

„Cultcafé“, Neustiftgasse 89–91

Fazit

1

1

2

3

2

4

3

4

Standorte von Indoor-Freizeit-Angeboten
für Kinder in Neubau

Fazit: Es gibt Indoorspielplatz-Angebote im Wiener Gemeindebezirk Neubau. 
Konkret fehlt jedoch ein adäquates Indoor-Spielplatz-Angebot.

1.) für die Zielgruppen:
•	 der Kinder älter als 6 Jahre, wobei die Möglichkeit fehlt, gleichzeitig mit jüngeren 

Kindern zu spielen (d.h. verschränkt altersgruppenübergreifend Unter-Sechsjäh-
rige und Über-Sechsjährige, Geschwisterkindern gerecht werdend)

•	 Für Mädchen fehlt das Angebot für die Altersgruppe 7 – 9 Jahre
•	 Für Buben fehlt das Angebot für die Altersgruppe 7 – 11 Jahre
•	 Für Eltern besonders von jüngeren Kindern gibt es keinen Treffpunkt, mit der 

Funktion, analog zum Spielplatz im Park andere Eltern kennenzulernen und sich 
sozial zu vernetzen.

2.) mit den Eigenschaften:
•	 mit niederschwelligem Zugang, um die Erreichbarkeit für alle, die den Bedarf 

haben zu gewährleisten, auch sozialen Randgruppen: d.h. ohne Konsumzwang, 
ohne Anmeldung und langer Wartezeit, ohne organisatorische Hürden.

•	 mit pädagogisch qualifizierten Betreuungs- und Ansprechpersonen
•	 mit attraktiver Ausstattung für die genannten Altersgruppen 
•	 auf Basis einer pädagogischen Konzeption, die Kinder zu freiem, ungelenktem 

Spielen und Bewegen sowie zu sozialem Spielen anregt und fördert
•	 vielfältige entwicklungsfördernde Spielarten ermöglicht und eine geeignete Viel-

falt an Bewegungsmöglichkeiten bietet.

ausmacht2. Dem Charakter nach besteht in diesem Angebot weit mehr Nähe zu 
Spielgruppen als zu Indoorspielplätzen.

Für Teenager gestaltet sich das Indoor-Freizeit-Angebot um zwei Institutionen rei-
cher: das Mädchencafé „Flash“ in der Zieglergasse 34 bietet vielfältige Freizeitge-
staltung für Mädchen ab 10 Jahren, und das „Cultcafé“ in der Neustiftgasse 89–91 
ist Treffpunkt und Veranstaltungsraum für Kinder beiderlei Geschlechts ab 12 Jahren.

2

Beispielsweise kostet das Semesterpaket im Spiel-

raum des Vereins „Räume für Menschen“ mit 15 

Spielraumbesuchen für das Wintersemester 2011 

378 Euro. Darüberhinaus können Sondertermine 

für den Spielraum vereinbart werden, die mit 40 

Euro die Stunde veranschlagt sind  (pro Kind) 

(www.lebensraeume-fuer-menschen.org/down-

loads/Programm_Spielraum_WS2011-12.pdf).



Seite 17

6. Bedarfserhebung und Befragungsergebnisse 

6.1 Quantitative Ergebnisse

Das generelle Interesse an einem Indoorspielplatz im Wiener Gemeindebezirk Neu-
bau ist in der Zielgruppe der Eltern und Bezugspersonen von Kindern unter 11 Jahren 
als hoch zu bewerten. Von den 424 vollständig ausgefüllten Fragebögen wurde die 
Einstiegsfrage „Haben Sie Interesse an einem Indoorspielplatz („Drinnen“-Spiel-
platz) im 7. Bezirk?“ mehrheitlich mit „Ja“ beantwortet: 407 (entspricht 96 %)/17 
(entspricht 4 %). 

Von jenen 17 TeilnehmerInnen, die mit „Nein“ antworteten, gaben 8 Befragungsteil-
nehmerInnen an, die gemeinsame freie Zeit mit den Kindern am häufigsten wochen-
tags in Wien und wochenends außerhalb von Wien zu verbringen, weitere 2 Befra-
gungsteilnehmerInnen verbringen die gemeinsame freie Zeit generell außerhalb von 
Wien.

Die Zielgruppe der Kinder unter 11 Jahren war (in den 424 ausgefüllten Bögen) mit 
644 Kindern repräsentiert, wobei die Mehrheit der Befragungsteilnehmenden (233) 
angaben, ein einziges Kind unter 11 Jahren in gemeinsamer Freizeit zu begleiten, 151 
nannten 2 Kinder unter 11 Jahren, 24 nannten 3 Kinder unter 11 Jahren und nur 2 
BefragungsteilnehmerInnen nannten 4 Kinder unter 11 Jahren.
Die 11 privaten Bezugspersonen nannten insgesamt 29 Kinder unter 11 Jahren, die 
sie in gemeinsamer Freizeit begleiten.

Abb. 5

Verteilung der Antwort auf die Frage „Haben Sie 

Interesse an einem Indoorspielplatz („Drinnen“-

Spielplatz) im 7. Bezirk?“

Ja: 407 (= 96 %)

Nein: 17 (=4 %)

Gesamt: 424

weiblich männlich

Abb. 6

Verteilung der Kinderzahlen mit 1, 2, 3 und 4 

Kindern unter 11 Jahren; Summe erfasster Kinder 

unter 11 Jahren: 644 Kinder (100 %)

11 private Bezugspersonen mit insgesamt 29 Kindern (4,51 %)

233 Eltern mit je 1 Kind (36,18 %)

151 Eltern mit je 2 Kindern (46,89 %)

24 Eltern mit je 3 Kindern (11,18 %)

2 Eltern mit je 4 Kindern (1,24 %)
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Das Durchschnittsalter der Kinder insgesamt (inklusive der 27 Geschwister im 
Alter von 11 bis 18 Jahren) betrug 4,63 Jahre; ohne Teenager-Geschwisterkinder 
(nur Kinder unter 11 Jahren) lag der Durchschnitt bei etwa 4,18 Jahren.

Der Bedarf an einer Aufstockung der bestehenden Freizeitangebote generell 
für Kinder im Bezirk Neubau wird mehrheitlich als sehr hoch angegeben: 397 (von 
424) BefragungsteilnehmerInnen gaben an, dass es ihrer Meinung nach mehr Frei-
zeitangebote für Kinder im Bezirk Neubau geben sollte. 

Der Bedarf an einer Aufstockung der bestehenden Freizeitangebote für Kin-
der im Bezirk Neubau mit den Schwerpunkten auf Bewegung und gemeinsa-
men Spiel wird mehrheitlich und um 3,5 Prozentpunkte höher als der Bedarf an ge-
nerellen Freizeitangeboten angegeben: 412 (von 424) BefragungsteilnehmerInnen 
gaben an, dass es Ihrer Meinung nach mehr Freizeitangebote für Kinder mit den 
Schwerpunkten auf Bewegung und gemeinsamen Spiel geben sollte.

Der Bedarf an einer Aufstockung der bestehenden Betreuungsangebote für 
Kinder mit der Option auf kurzfristige Betreuungsaufnahme wird mehrheitlich 
und um 10,9 Prozentpunkte niedriger als der Bedarf an generellen Freizeitangebo-
ten angegeben: 412 (von 424) BefragungsteilnehmerInnen gaben an, dass es Ihrer 
Meinung nach mehr Betreuungsangebote für Kinder mit der Option auf kurzfristige 
Betreuungsaufnahme geben sollte.

Lediglich bei 5 BefragungsteilnehmerInnen fand sich die Verneinung auf alle drei 
Fragen, hingegen verneinten 11 BefragungsteilnehmerInnen die ersten beiden Fra-
gen.

Abb. 7

Verteilung der Antworten zu den 3 Fragen 

Fazit

Mehr 
Freizeitangebote?

Mehr 
bewegungsorientierte 

Freizeitangebote?

Mehr 
flexible 

Betreuungsangebote?

ja
93,63 %

nein
6,37 %

ja
97,17 %

nein
2,83 %

ja
82,78 %

nein
17,22 %

Fazit: Am deutlichsten artikulieren die BefragungsteilnehmerInnen den Be-
darf an bewegungsorientierten Freizeitangeboten, dicht gefolgt vom Bedarf 
an Freizeitangeboten generell und dem Bedarf an flexiblen Kinderbetreu-
ungsangeboten.

Der Bekanntheitsgrad bereits bestehender Indoorspielplätze in Wien generell und im 
Bezirk Neubau im speziellen ermöglicht, eine Tendenz betreffend bisheriger Kenntnis-
lage und Nutzungsgewohnheiten zu zeichnen: abgefragt wurde, ob der betreffende In-
doorspielplatz bekannt ist und bereits mindestens einmal mit Kindern genutzt worden 
ist. Von den 424 Teilnehmenden gaben 56 Personen an, keinen der unten gelisteten 
Indoorspielplätze (inklusive ein Spielraumangebot im Stile begleiteter Spielgruppen) 
zu kennen und besucht zu haben (Mehrfachnennungen waren möglich). 

Der Bekanntheitsgrad der Angebote ist sehr unterschiedlich gelagert: Mit Abstand 
am bekanntesten unter den BefragungsteilnehmerInnen ist das Spielangebot im 
Zoom-Ozean im Museumsquartier im Wiener Gemeindebezirk Neubau: 316 Perso-
nen (entspricht mit 74,53 % nahezu Dreiviertel der BefragungsteilnehmerInnen) ga-
ben an, ihn zu kennen und mit dem eigenen Kind schon genutzt zu haben.

Am bekanntesten: 

der Indoorspielplatz „Zoom Ozean“

Durchschnittsalter der Kinder der 

BefragungsteilnehmerInnen: 4,63 Jahre

Mehrheitlich gewünscht:

mehr Freizeitangebote

Mehrheitlich gewünscht: mehr Freizeitangebote 

für Kinder mit den Schwerpunkten auf Bewegung 

und gemeinsamem Spiel

Mehrheitlich gewünscht:

mehr flexible Betreuungsangebote
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An zweiter und dritter Stelle folgen die groß dimensionierten Indoorspielplät-
ze Bogi-Park in Wien Liesing (bekannt bei 42,69 %), und der Albert-Sever-Saal in 
Wien Ottakring (bekannt bei 32,55 %). Der Neubauer Schlechtwetterspielplatz in 
der Hermanngasse wird von exakt einem Viertel der Teilnehmenden (106 Personen, 
entspricht 25 %) gekannt und genutzt (wurde mindestens ein Mal genutzt). Am we-
nigsten bekannt ist das Spielraumangebot „Lebensräume für Menschen“ (im Stile 
begleiteter Spielgruppen) mit nur 16 Positivnennungen (entspricht 3,77 %), was an-
gesichts der geringen Kapazität von max. 7 Kindern je Spielgruppe als relativ hoch 
bewertet werden darf.3 Umgekehrt waren 56 BefragungsteilnehmerInnen keiner 
der genannten Indoorspielplätze bekannt.

3

Die Indoorspielplätze „Fun4Family“ in 1110 Wien 

und „Monki Park“ in 1200 Wien waren zum Zeit-

punkt der Befragungserstellung neu und wurden 

aus praktischen Gründen nicht einbezogen. 

Abb. 8

Bekanntheitsgrad der genannten bestehenden 

Indoorspielplätze

Keiner bekannt: 56 TN  13,21 %

4. Hermanngasse. Quote (Mehrfachnennung möglich): 106 TN  25,0 %

7. Kinderclub. Quote (Mehrfachnennung möglich): 41 TN  9,67 %

2. Bogi-Park. Quote (Mehrfachnennung möglich): 181 TN  42,69 %

8. Lebensräume für Menschen. Quote (Mehrfachnennung möglich): 16 TN  3,77 %

3. Albert-Sever-Saal. Quote (Mehrfachnennung möglich): 138 TN  32,55 %

6. Fun4Kids. Quote (Mehrfachnennung möglich): 46 TN  10,85 %

1. Zoom-Ozean. Quote (Mehrfachnennung möglich): 316 TN  74,53 %

5. Family-Fun. Quote (Mehrfachnennung möglich): 67 TN  15,8 %

Generell sind die Bedürfnisse von Familien nur theoretisch in die Dichotomie Be-
dürfnisse von Kindern und Bedürfnisse der Erwachsenen einzuteilen, geht man da-
von aus, dass die Eltern geneigt sind, die Bedürfnisse ihres Kindes zu erfüllen, häufig 
sogar unter Hintanstellung der eigenen. Hier wurde eine tendenzielle Annäherung 
an eine Zuordnung zur Zielgruppe Erwachsene bzw. zur Zielgruppe Kind unternom-
men. Aufeinander folgend wurden die Bedürfnisse der Erwachsenen/Eltern und 
die Bedürfnisse der Kinder abgefragt: was soll ein guter Indoorspielplatz bieten?

Von der Mehrheit der BefragungsteilnehmerInnen wurden betreffend Erwachsenen-
Bedürfnisse zwei Antwortmöglichkeiten favorisiert (Mehrfachnennungen möglich): 
„Dass mein Kind dort gut aufgehoben ist“ (80,66 %) und „dass es kostengünstig ist“ 
(58,73 %). Sowohl der Aspekt des „Gut aufgehoben-Seins“, also Sicher-Seins, als 
auch der Aspekt der in Relation zum Wert des Angebots niedrigen Kosten können 
als organisatorische Rahmungskategorien verstanden werden: für die Mehrheit der 
Eltern muss in erster Linie der Rahmen sicher und leistbar sein. 
Die folgenden Bedürfnisse und Funktionen erhielten jeweils weniger als 50 % der 
Nennungen: 
Professionelle Betreuung und Beaufsichtigung (47,64 %) 
„Dass ich dann kein extra ‚Programm’ machen muss“ (45,52 %); 
Abwechslungsreich über die Schulferien kommen (45,28 %)
Kontakt zu anderen Eltern pflegen (32,78 %)
Veranstaltung von Kinder-Geburtstagsfeiern (26,89 %)
„Dass mein Kind nachher müde ist“ (25,24 %)
Die Möglichkeit, dass Eltern anderen Beschäftigungen nachgehen können, wäh-
rend das Kind spielt (24,53 %)
Die Möglichkeit, dass das Kind alleine hingehen kann (18,63 %)
„Anderes“ (9,91 %)

Ein guter Indoorspielplatz 

soll sicher und leistbar sein.
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Abb. 9

Bedürfnissen und Funktionen 

des Indoorspielplatzes

Fazit

„währenddessen etw. anderes machen“ 104 TN  24,53 %

„kein extra Programm“ 193 TN  45,52 %

Geburtstag feiern 114 TN  26,89 %

„kostengünstig“ 249 TN  58,73 %

Ermüdung 107 TN  25,24 %

Kind kann alleine hingehen 79 TN  18,63 %

Anderes 42 TN  9,91 %

Professionelle Betreuung 202 TN  47,64 %

Kontaktpflege 139 TN  32,78 %

„gut aufgehoben“ 342 TN  80,66 %

Abwechslung in Ferien 192 TN  45,28 %

Fazit: Mehrheitlich am wichtigsten scheint, dass die Kinder im Indoorspiel-
platz „gut aufgehoben“ sind. Der Kostenfaktor ist für mehr als die Hälfte 
der Teilnehmenden relevant. Beaufsichtigung und Betreuung wird von etwas 
weniger als der Hälfte der Teilnehmenden gewünscht. 

Von der Mehrheit der BefragungsteilnehmerInnen wurden betreffend Kinder-Be-
dürfnisse fünf Antwortmöglichkeiten favorisiert (Mehrfachnennungen möglich):
Bewegung bei Schlechtwetter (95,99 %) 
Attraktive Bewegungsangebote und Spielgeräte (87,50 %)
Soziales Spielen und mit FreundInnen spielen der Kinder untereinander (79,01 %)
Andere Kinder kennen lernen (69,10 %)
Attraktive Kreativangebote (66,27 %)

Weit weniger Nennungen (unter einem Drittel der möglichen) erhielten die übrigen 
zur Auswahl stehenden Funktionen:
Lernanlässe und Lerneffekte (32,31 %)
Abwechslung (28,30 %)
Animation und Unterhaltung (25,24 %)
Anderes (3,77 %)

Fazit: Die Bedürfnisse von Kindern, die Erwachsene durch den Besuch eines 
Indoorspielplatzes abdecken möchten, sind vorrangig Bewegung und soziale 
Bedürfnisse, wie gemeinsames Spielen und andere Kinder kennen zu lernen.

Das meistgenannte Kinderbedürfnis:

Bewegung bei Schlechtwetter
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Abb. 10

Kinderbedürfnisse und Funktionen 

des Indoorspielplatzes

Abb. 11

Verteilung der Betreuungskategorien

„Tageseltern oder Leihgroßeltern“ 58 TN  13,68 %

„Schule ganztags oder Hort“ 153 TN  36,08 %

„ausschließlich privat zuhause“ 125 TN  29,48 %

„Krippe, Kindergarten oder Kindergruppe“ 323 TN  76,18 %

Anderes 16 TN  3,77 %

Andere Kinder kennenlernen 293 TN  69,10 %

Abwechslung 120 TN  28,30 %

Bewegungsangebote/Spielgeräte 371 TN  87,50 %

Animation/Unterhaltung 107 TN  25,24 %

Mit FreundInnen spielen 335 TN  79,01 %

Lernanlässe/Lerneffekt 137 TN  32,31 %

Bewegung bei Schlechtwetter 407 TN  95,99 %

Attraktive Kreativangebote 281 TN  66,27 %

„Schule halbtags“ 50 TN  11,79 %

Betreuungsverfügbarkeit im Kontext organisatorischer Funktionen des In-
doorspielplatzes. In den Kontext der Funktionen des Indoorspielplatzes kann unter 
bestimmten Voraussetzungen auch jene organisatorische Bedrängnis hineinreichen, 
die ein Fehlen von Kinderbetreuung für Erziehungsberechtigte verursacht, wenn 
die Betreuung ihrer jungen Kinder weder durch sie privat (in eigener Person oder 
beispielsweise durch Angehörige), durch individuelle Dienstleistung (Tageseltern, 
Leihgroßeltern) noch durch die von ihnen als regulär favorisierte Institution (Krip-
pe, elternverwaltete Kindergruppe, Kindergarten, Schule, Hort) geleistet wird. In der 
Stichprobe der vorliegenden Erhebung wurden 125 Kinder ausschließlich privat zu-
hause betreut und 58 Kinder von Tageseltern oder Leihgroßeltern individuell betreut. 
Weitere 323 Kinder waren in Krippe, Kindergarten oder Kindergruppe. Als ganztags 
in der Schule, bzw. mit Hort oder Nachmittagsbetreuung wurden 153 Kinder angege-
ben, 50 Kinder sind in der Regel halbtags in der Schule bzw. besuchen keinen Hort 
und keine Nachmittagsbetreuung (Mehrfachnennungen waren möglich).

Fazit: Mehrheitlich und am wichtigsten scheinen die Funktionen des Indoor-
spielplatzes für Bewegung bei Schlechtwetter mit attraktiven Bewegungsan-
gebote und Möglichkeiten für soziale Kontakte. Am wenigsten wird Animati-
on und Unterhaltung gewünscht.

Die Zufriedenheit mit der zeitlichen Verfügbarkeit kann als hoch bewertet werden: 
329 TeilnehmerInnen, das entspricht 77,59 % der Stichprobe, gaben an, mit der 
zeitlichen Verfügbarkeit der Betreuung während des Schuljahres zufrieden zu sein, 
jedoch nur 50 % der BefragungsteilnehmerInnen bejahten, mit der zeitlichen Verfüg-
barkeit der Betreuung in Ferienzeiten und an Feiertagen zufrieden zu sein. Insge-
samt gaben 57,31 % der BefragungsteilnehmerInnen an, Konfrontation mit „hin und 
wieder Betreuungs-Lücken, die schwierig zu überbrücken sind“ zu haben (Mehr-
fachnennung möglich). Unterbrochene Durchgängigkeit in der Betreuung oder auch 
Betreuung erkrankter Kinder stellen Erziehungsberechtigte vor organisatorische 
Schwierigkeiten, die als Engpass und Belastung erlebt werden können.

Fazit

Hohe Zufriedenheit mit der zeitlichen Verfügbarkeit 

der Betreuung
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Abb. 12

Zufriedenheit mit der zeitlichen Verfügbarkeit von 

Betreuung und Konfrontation mit Betreuungslücken

Abb. 13

Verteilung der Antworten auf die Frage: 

„Wie oft im Jahr haben Sie schätzungsweise eine 

Betreuungslücke?“

Der Wunsch nach Kinderbetreuung 

im Indoorspielplatz ist bei Vollzeit-Berufstätigen 

am größten.

96,70 % der Befragten würden einen 

Indoorspielplatz in 1070 nützen.

Fazit

4

 In der Kindertagesheim-Studie der StatistikAustria 

wurde festgestellt, dass besonders Betreuungsein-

richtungen wie Krippen, Kindergärten und Horte 

hohe Quoten berufstätiger Eltern bzw. Mütter 

ausweisen, jedes siebente Kind hat eine alleiner-

ziehende Mutter (Statistik Austria 2008). Dies un-

terstreicht, dass die Notwendigkeit durchgängiger 

Betreuung besonders für berufstätige Eltern und 

auch für AlleinerzieherInnen deutlich größer ist, als 

für andere.

„wenn schulfrei mit zeitlicher Verfügbarkeit zufrieden“ 212 TN  50 %

„in mehr als 5 Wochen im Jahr“ 34 TN  8,02 %

„bis zu einer Woche im Jahr“ 33 TN  7,78 %

„während Schuljahr mit zeitlicher Verfügbarkeit zufrieden“ 329 TN  77,59 %

„in 2–3 Wochen im Jahr“ 123 TN  29,01 %

„konfrontiert mit Betreuungs-Lücken“ 243 TN  57,31 %

„in 4–5 Wochen im Jahr“ 53 TN  12,50 %

Das Ausmaß der Betreuungslücken ist unterschiedlich und korreliert mit der Berufs-
tätigkeit der TeilnehmerInnen4: so finden sich bei den Vollzeit-Beschäftigten tenden-
ziell die höheren Werte bezüglich der angegebenen Dauer der Betreuungslücken. 
Insgesamt gaben 57,31 % der BefragungsteilnehmerInnen (exakt 243 TeilnehmerIn-
nen) an, dass sie dieser Situation für mindestens eine Woche im Jahr begegnen.

In die Kategorie organisatorischer Funktionen reicht die Möglichkeit hinein, Kinder-
betreuung als gelistetes Service des Indoorspielplatzes anzubieten. So bieten man-
che Indoorspielplätze wird Kinderbetreuungen. Für 22,88 % (97 von 424) der Befra-
gungsteilnehmerInnen erscheint es wünschenswert, dass ein Indoor-Spielplatz die 
Möglichkeit bietet, die Betreuungslücken abzudecken, von diesen übt die Mehrheit 
(51 Personen) ihre berufliche Tätigkeit in Vollzeit aus.

Fazit: Mehr als die Hälfte der BefragungsteilnehmerInnen ist mit Betreuungs-
lücken konfrontiert, ein Drittel der BefragungsteilnehmerInnen insgesamt 
lehnt die Möglichkeit einer Abdeckung der Betreuungslücken durch einen 
Indoorspielplatz ab, mehr als ein Fünftel würde diese begrüßen.

Die Nutzungsabsicht für einen Indoorspielplatz im Bezirk Neubau wurde von 
den BefragungsteilnehmerInnen als sehr hoch angegeben. 96,70 % der Befragten 
würden demnach einen Indoorspielplatz in 1070 nützen. 

Von den 14 TeilnehmerInnen, die angaben, keinen Indoorspielplatz im Wiener Ge-
meindebezirk Neubau nutzen zu wollen, verbringen 9 die gemeinsame Freizeit wo-
chenends außerhalb von Wien und eineR verbringt generell die gemeinsame Freizeit 
außerhalb von Wien.

Abb. 14

Verteilung der Antwort auf die Frage 

„Würden Sie einen Indoorspielplatz in 1070 

nützen?“

ja
96,7 %

nein
3,3 %
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Die zeitliche Zuordnung der Nutzungsabsicht erfolgt aus praktischen Gründen zwei-
geteilt: erstens in zeitlich übergeordneten Kategorien (wie Jahreszeiten und Ferien-
zeiten) und zweitens nach Tageszeiten.
 
Von den 410 TeilnehmerInnen, die angaben, den Indoorspielplatz nutzen zu wollen, 
waren die Antworten auf die Frage „Wann würden Sie ihn nutzen?“ in der ersten 
Kategorie folgendermaßen verteilt (Mehrfachnennung möglich): 
358 in der kalten Jahreszeit, 
18 in der warmen Jahreszeit, 
359 bei Schlechtwetter, 
151 in den Ferien, 
138 am Wochenende. 
43 würden ihn zu nicht festgelegten Zeiten nutzen: „wenn wir Zeit haben“.

Die jeweils angegebene unterschiedliche Nutzung für die kalte und für die war-
me Jahreszeit wird illustriert durch die durchschnittlich angegebenen Aufenthalte 
außerhalb Wiens: in der warmen Jahreszeit verbringen die Kinder durchschnittlich 
4,77 Wochen nicht in Wien; dem gegenüber sind es in der kalten Jahreszeit etwa 
halb so viele: nur 2,32 Wochen im Durchschnitt. Die Anwesenheit der Kinder im Be-
zirk Wien Neubau ist demnach in der kalten Jahreshälfte tendenziell durchgängiger 
gegeben. Die Abwesenheit beträgt insgesamt durchschnittlich 7 Wochen im Jahr 
pro Kind.

Die Kernzeiten, in denen der Indoorspielplatz genutzt würde, haben ihren 
Schwerpunkt am Nachmittag, besonders an den Wochentagen (nur eine Nennung 
möglich):

Für Montag – Freitag:
4,95 %	 der BefragungsteilnehmerInnen vormittags von 09:00–13:00 
1,42  %	 der BefragungsteilnehmerInnen nachmittags von 13:00–16:00 
14,39 %	 der BefragungsteilnehmerInnen nachmittags von 14:00–17:00 
44,58 %	der BefragungsteilnehmerInnen nachmittags von 15:00–18:00
17,69 %	 BefragungsteilnehmerInnen nachmittags von 16:00–19:00 
4,72 %	 der BefragungsteilnehmerInnen nachmittags von 17:00–20:00 
12,26 %	 der BefragungsteilnehmerInnen gaben an, den Indoorspielplatz an den Wo-

chentagen Montag bis Freitag eher nicht nutzen zu wollen.

Für das Wochenende Samstag und Sonntag sowie Feiertage:
21,93  %	der BefragungsteilnehmerInnen vormittags von 09:00–13:00 
9,91 %	 der BefragungsteilnehmerInnen nachmittags von 13:00–16:00 
21,23 %	 der BefragungsteilnehmerInnen nachmittags von 14:00–17:00 
23,58 %	der BefragungsteilnehmerInnen nachmittags von 15:00–18:00
4,95 %	 der BefragungsteilnehmerInnen nachmittags von 16:00–19:00 
17,22 %	 der BefragungsteilnehmerInnen würden ihn an Wochenenden und Feierta-

gen eher nicht nützen 

Abb. 15

Verteilung der Antwort auf die Frage 

„Wann würden Sie den Indoorspielplatz nutzen?“ 

(Zeitlich übergeordnet)

Präferierte Nutzung am Wochenende: 138 TN

Präferierte Nutzung in der kalten Jahreszeit: 358 TN

Präferierte Nutzung in den Ferien: 151 TN

Präferierte Nutzung bei Schlechtwetter: 359 TN

Präferierte Nutzung in der warmen Jahreszeit: 18 TN

Nicht festgelegt: 43 TN



Seite 24

Fazit: Es besteht ein Bedarf besonders in der kalten Jahreszeit (als „Winter-
spielplatz“) und bei Schlechtwetter (als „Schlechtwetterspielplatz“). Weiters 
konzentriert sich der geäußerte Bedarf an allen Tagen der Woche auf den 
Nachmittag, nur wochenends bzw. feiertags besteht auch früher am Tag Be-
darf an der Öffnung des Indoorspielplatzes.

Bei der Einschätzung, in welcher Höhe die BefragungsteilnehmerInnen ihnen ent-
stehende Nutzungskosten für den Indoorspielplatz angemessen fänden, ist der 
hypothetische Charakter der Frage herauszustreichen, das heißt, dass letztlich die 
individuellen Bewertungen der vorgefundenen Attraktivität, Nutzungsdauer, Öffnung-
zeiten, Servieceleistungen etc. für die Beurteilung entscheidungsleitend wären, ob 
ein Nutzungsbeitrag angemessen erscheint oder nicht. Die Frage lautete demnach: 
„Wenn es ein Indoor-Spielplatz-Angebot in 1070 gäbe, wie viel wären Sie bereit als 
Beitrag für die Nutzung (gerechnet für 1 ErwachseneR plus 1 Kind ohne Verpflegung) 
zu zahlen („Schmerzgrenze“)?“ Hier war jeweils nur eine Antwort möglich.

Mit wieviel Euro beziffern die Teilnehmenden ihre „Schmerzgrenze“ für die Nutzung 
(gerechnet für 1 ErwachseneR plus 1 Kind ohne Verpflegung)? 
Für 53 BefragungsteilnehmerInnen bis 2,– EUR 
Für 64 BefragungsteilnehmerInnen bis 3,– EUR 
Für 129 BefragungsteilnehmerInnen bis 4,– EUR 
Für 89 BefragungsteilnehmerInnen bis 6,– EUR 
Für 37 BefragungsteilnehmerInnen bis 8,– EUR 
Für 43 BefragungsteilnehmerInnen bis 10,– EUR 
Für 9 BefragungsteilnehmerInnen bei mehr als 10,– EUR 

Abb. 16

Verteilung der Kosten-„Schmerzgrenze“ für die 

Nutzung eines Indoorspielplatzes in 1070 Wien

Angemessener Nutzungsbeitrag:

Schwerpunkt auf bis 4 Euro

Fazit

Fazit

Bis 2,– EUR Kosten-„Schmerzgrenze“: 53 TN  12,50 %

Mehr als 10,– EUR Kosten-„Schmerzgrenze“: 9 TN  2,12 %

Bis 6,– EUR Kosten-„Schmerzgrenze“: 89 TN  20,99 %

Bis 3,– EUR Kosten-„Schmerzgrenze“: 64 TN  15,09 %

Bis 8,– EUR Kosten-„Schmerzgrenze“: 37 TN  8,73 %

Bis 4,– EUR Kosten-„Schmerzgrenze“: 129 TN  30,42 %

Bis 10,– EUR Kosten-„Schmerzgrenze“: 43 TN  10,14 %

Zum Vergleich: Der Eintritt in den gemeinnützig betriebenen Albert-Sever-Saal in 
1160 Wien kostet derzeit für ein Kind und eine erwachsene Begleitperson zusam-
men 5,50 EUR (pro Tag). Der Eintritt in den BogiPark in 1230 Wien kostet für ein 
Kind von ein bis zwei Jahren und einer erwachsenen Begleitperson zusammen 7,50 
EUR, ist das Kind älter als drei Jahre, kosten die Tickets zusammen 12,90 EUR (pro 
Tag).

Fazit:
Die Vorstellungen den Kostenbeitrag betreffend liegen extrem weit ausein-
ander, die größte Gruppe von etwas weniger als einem Drittel beziffert ihre 
„Schmerzgrenze“ bei 4,– EUR für 1 Kind plus 1 ErwachseneR, was für einen 
gemeinnützigen und kommunalen Betrieb spricht und nicht für kommerzielle 
Betreiber.
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3 Stunden monatlich: 29 TN  42 %

3 Stunden wöchentlich: 24 TN  35  %

häufiger: 1 TN  1,5 %

„weiß nicht“: 15 TN  21,5 %

Grundsätzliches Partizipations-Interesse und die Bereitschaft zu „Eltern-
diensten“ wurde von den BefragungsteilnehmerInnen artikuliert. 

Das Interesse der BefragungsteilnehmerInnen an Formen von Mitwirkung im Be-
trieb („Elterndienst“) gegen Kostenerlass besteht für 69 TeilnehmerInnen, das sind 
16,27 % der BefragungsteilnehmerInnen oder nicht ganz jedeR sechste Teilneh-
merIn. Die anderen BefragungsteilnehmerInnen gaben kein Interesse („nein“) an 
oder „weiß nicht“.
Von diesen 69 BefragungsteilnehmerInnen konnten sich 29 eine Mitwirkung im 
Ausmaß von etwa maximal 3 Stunden monatlich vorstellen und 24 im Ausmaß von 
3 Stunden wöchentlich, lediglich eine Person häufiger. 15 weitere Teilnehmende 
sind zur Mitarbeit geneigt, konnten sich jedoch zum Zeitpunkt der Befragung nicht 
näher definieren. Von jenen zwei Gruppen, die sich die Mitarbeit mit 3 Stunden mo-
natlich oder wöchentlich vorstellen konnten, waren insgesamt 17 Personen Vollzeit 
beschäftigt, 18 Personen Teilzeit beschäftigt und weitere 17 Personen in Karenz, 
Pension oder arbeitslos.

Wird diese Bereitschaft zur Mitarbeit in die Planung und Konzeption des Betriebs 
wirtschaftlich relevant einbezogen, lässt sich aus 29 Eltern, die bis je 3 Stunden mo-
natlich mitarbeiten zuzüglich 24 Eltern, die bis je 3 Stunden wöchentlich mitarbei-
ten eine Arbeitsleistung berechnen, die bis zu 375 Stunden im Monat ausmacht: 
das ist mehr als etwa 2 Vollzeitstellen abdecken können.

Zur Erläuterung: Wenn Eltern über ausreichend Zeitbudget verfügen, haben sie im 
Allgemeinen nicht nur die Möglichkeit, die Freizeit mit ihrem Kind zu verbringen, 
sondern sich darüber hinaus auch gemeinschaftlichen Interessen zur Verfügung 
zu stellen, wie es beim „Elterndienst“ in Kindergruppen, aber auch in manchen 
Kindergärten oder Schulen der Fall ist. Der „Elterndienst“ kann als weiter Begriff 
aufgefasst werden, die einzelnen Institutionen gelangen diesbezüglich zu ihren ei-
genen Begriffsauslegungen. In der Regel wirken die Eltern an der Essensbesorgung 
oder Ausflugsbegleitung mit, in elternverwalteten Kindergruppen ist die Bandbreite 
der Mitwirkung weit größer: hier unterstützen Eltern im Bedarfsfall die PädagogIn-
nen, leisten Reinigungsarbeiten oder Verwaltungstätigkeiten. Die Möglichkeiten 
von Partizipation in der Mitarbeit im Rahmen des Indoorspielplatzes sind demnach 
konzeptabhängig.

Abb. 17

Interesse und Ausmaß betreffen möglicher 

„Elterndienste“

Fazit

16,27 % der BefragungsteilnehmerInnen haben 

Interesse an Elterndiensten

Interesse an
„Elterndienst“?

Ausmaß
„Elterndienst“

nein
83,73 %

ja
16,27 %

21,5 %

42 %

35 %

1,5 %

Fazit: 
Partizipations-Interesse besteht grundsätzlich (für 16,27% der Befragungs-
teilnehmerInnen) bei geringem Aufwands-Ausmaß.

Die aktuelle Freizeitgestaltung und Konsum in der Freizeit sind vielfälig reprä-
sentiert. Ausgehend von der Einordnung des Indoorspielplatzbesuches in die Ka-
tegorie der familiären Freizeitgestaltung können verschiedene Unterkategorien von 
Freizeitgestaltungsvarianten gebildet werden. Die bevorzugten Freizeit-Aktivitäten 
und Aufenthaltsorte Erwachsener mit den Kindern gemeinsam wurden in 13 Unter-



Seite 26

kategorien abgefragt (siehe Fragebogen im Anhang). Zusammengefasst ergeben 
die Antworten auf die Frage: „Die gemeinsame Freizeit verbringe ich mit dem Kind/ 
den Kindern häufig …“, dass die am häufigsten gewählte Anwortmöglichkeit „im 
Park in der Nähe“ eine Zustimmung von (87,50%) erlangte und die zweithäufigste 
Nennung „draußen mit Eintritt (kostenpflichtiges Freiluft-Angebot wie Eislaufplatz, 
Tiergarten, Freibad …) 68,16 % Zustimmung erlangte. Dies ist das kostenpflichtige 
Angebot mit der höchsten Teilnahmequote. Im Umkehrschluss bedeutet das, dass 
für 31,84 % kein kostenpflichtiges Freiluft-Angebot „häufig“ genutzt wird, bzw. dass 
diese Familien selten bis nie Eintritte für Tiergarten- oder Freibadbesuche ausgeben.

Exakt 50 % der BefragungsteilnehmerInnen nannten „drinnen mit Eintritt (kosten-
pflichtiges Indoor-Angebot) mit kulturellem Schwerpunkt (wie Theater, Spielgrup-
pe …)“ (Mehrfachnennungen möglich). Es zeigt sich, dass 31,37 %, das ist beinahe 
ein Drittel der BefragungsteilnehmerInnen, aktuell in ihrer Freizeitgestaltung An-
gebote mit bewegungsorientiertem oder gemeinschaftlichem Schwerpunkt wie In-
doorspielplätze häufig nutzt. 

Fazit: 
Die Freizeit wird tendenziell vielfältig verbracht, die überwiegende Mehrheit 
ist gewillt, für Angebote drinnen und draußen Eintritte zu bezahlen, wobei 
der von den meisten genannte Freizeitort der Park in der Nähe ist. 

Abb. 18

Verteilung der Nennungen häufigster 

Freizeitgestaltung

Ein Drittel der BefragungsteilnehmerInnen 

nutzt bereits häufig Angebote mit 

bewegungsorientiertem oder gemeinschaftlichem 

Schwerpunkt wie Indoorspielplätze.

Fazit

Bei Besuchen von Verwandten und Freunden: 221 TN  52,12 %

Wenn möglich bei kostenlosen Ferienspielpass-Angeboten: 61 TN  14,39 %

Draußen ohne Eintritt = kostenloses Freiluft-Angebot wie Blumengärten Hirschstetten …: 182 TN  42,92 %

Andere: 38 TN  8,96 %

Beim Einkaufen oder mit Spazierengehen: 237 TN  55,90 %

In einem privaten Garten: 152 TN  35,85 %

In einem städtischen Naherholungsgebiet, stadtnahe Natur = z.B. Steinhofgründe, Donauinsel …: 228 TN  53,77 %

Drinnen mit Eintritt = kostenpflichtiges Angebot mit bewegungsorientiertem oder gemeinschaftlichem Schwerpunkt: 133 TN  31,37 %

Drinnen mit Eintritt = kostenpflichtiges Indoor-Angebot mit kulturellem Schwerpunkt: 212 TN  50 %

In der Wohnstraße: 8 TN  1,89 %

Im Park in der Nähe: 371 TN  87,50 %

In Gastronomiebetrieben = Café, Restaurant, Fast-Food-Lokal …: 48 TN  11,32 %

Draußen mit Eintritt = kostenpflichtiges Freiluft-Angebot: 289 TN  68,19 %

Freizeit: am meisten im Park und mit 

kostenpflichtigen Freiluft-Angeboten
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143 BefragungsteilnehmerInnen formulierten einen 

Kommentar.

48 BefragungsteilnehmerInnen äußerten ihre 

grundsätzlich positive Haltung

Konkrete Vorschläge und individueller Bedarf

Meinungen und Wünsche betreffend anderer 

Angelegenheiten

6.2 Qualitative Ergebnisse

Inhaltliche und textbasierte Ergebnisse als Bestandteil der qualitativen Erhe-
bung wurden durch das Kommentarfeld gewonnen. 143 BefragungsteilnehmerIn-
nen machten von der Möglichkeit Gebrauch, dem Fragebogen einen Kommentar 
hinzuzufügen. Im Folgenden finden sich die Kommentare kategorisiert zusammen-
gefasst. Diese Kategorien der Kommentare werden jeweils illustriert durch einige 
wenige exemplarische Belege, die als paradigmatisch für die besprochene Katego-
rie bewertet werden. Es folgen beispielhafte ausgewählte und teilweise gekürzte 
Zitate:

Kategorie Meinungen und Haltungen
48 BefragungsteilnehmerInnen äußerten ihre grundsätzlich positive Haltung zum 
Thema (Beispiele: „Danke“ und „Gute Idee“ und „bitte umsetzen“). Zwei Meinun-
gen waren von Ablehnung dominiert (Beispiel: „Völliger Schwachsinn! Es gibt genug 
Spielflächen im Freien.“)

Bedarfsbeschreibungen
Einige NutzerInnen machen im Kommentarfeld teilweise sehr konkrete Vorschlä-
ge und äußerten ihren individuellen Bedarf, wie sie sich einen Indoorspielplatz in 
Wien Neubau wünschen würden und ergänzten somit inhaltlich die in den Multiple-
Choice-Feldern des Fragebogens zur Auswahl gestellten Antworten.

„(…) darauf achten das eine Freiluftmöglichkeit besteht, (Sommerloch!) und das ein 
größerer Bereich den Kindern (0–3 Jahren) und deren Eltern zur Verfügung steht in 
dem gestillt, gegessen und geplaudert werden kann ohne von der Lautstärke der 
übrigen spielenden Kinder gestresst zu werden.“

„Pikler-Spielgeräte wären bei einem Indoorspielplatz sehr wünschenswert - und auch 
die dazugehörige pädagogische Zugangsweise. (…)“

„wichtig für einen indoorspielplatz wäre ausreichend Platz zum Herumlaufen (wie Se-
ver Saal), wichtig auch: keine Lärm-Aggregate für Hüpfburgen etc.“

„wir hätten gerne einen Indoorspielplatz für Kinder ab 10 mit Kletterwand!!!“

„Der Indoorspielplatz sollte nicht nur Platz zum Toben bieten, sondern auch Rück-
ziehmöglichkeiten / Ruhepole bereit halten. (…).“

„Das Wichtigste beim Indoorspielplatz ist für mich, dass auf diese stinkenden Plastik 
und Kunststoffteile weitgehend verzichtet wird.“ 

„Super wäre ein Indoorspielplatz, bei dem ich eine Steckdose und Internet zur Ver-
fügung habe.“

„ein Indoorspielplatz sollte kostenlos sein, da eltern sowieso schon finanziell sehr 
stark belastet sind“

Botschaften und „Bestellungen“ an die Bezirksvorstehung und andere 
städtische Stellen
Einige BefragungsteilnehmerInnen nutzten das Kommentarfeld der Befragung, die 
ausgewiesenermaßen im Auftrag der Bezirksvorstehung durchgeführt wurde, um der 
Bezirksvorstehung oder anderen Einrichtungen der Stadt Wien ihre Meinung zu einer 
Sache oder ihren Wunsch nach bestimmten Services zu kommunizieren. Die Mög-
lichkeit, die Bezirksvorstehung via E-Mail oder persönlich zu kontaktieren, wurde auf 
diesem Weg von den BefragungsteilnehmerInnen kreativ erweitert. 

„Der Siebensternspielplatz ist sehr gelungen! Danke“
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„im siebensternpark (…) fehlt das WC!“

„Liebe Bezirksvorstehung! (…)Gemeinnützige Wohnprojekte sind mWn nicht in Sicht 
in Wien 7 und alles andere ist unleistbar.“ 

„Wichtiger wären mehr Kassen-Kinderärzte im Bezirk!!!“ 

„ein Freibad wäre das allerbeste“

„Bitte sorgen Sie dafür, dass der Spielplatz in der Kaiserstraße im Park hinter der 
Schottenfeldkirche sauberer wird (…)“

„Ich würde mich auch sehr freuen, wenn Sie auch mal ein Herz für Vierbeiner zeigen 
würden und ENDLICH über eine Hundezone an der Gürtelgrünfläche nachdenken 
würden.“

„mehr grün! mehr bäume! wo sind sie? weniger verkehr!!!!!“ 

„Könnte man nicht eine Art Imagekampagne für Kinder und Familien starten? Men-
schen insbesondere solche ohne Kinder sind oft so ungeduldig und böse mit Kindern 
und deren Begleitpersonen, beschweren sich über Kinder“lärm“ und Kinder“schmutz“ 
uvm. Es ist manchmal nicht zu glauben wie man als Mutter (Vater) mit Kindern in der 
Öffentlichkeit angepöbelt wird.“

Kommentare zum Ausfüllen des Fragebogens
Zwei Rahmenbedingungen der Befragung erschwerten manchen Befragungsteil-
nehmerInnen die Beantwortung: 
Erstens sparte die knapp gehaltene Einleitung und der kurz formulierende Stil der 
Fragen naturgemäß weitere Spezifikationen aus, die für manche Befragungsteilneh-
merInnen von Interesse gewesen wären. Auch das noch fehlende Konzept des In-
doorspielplatzes ließ im Kontext eines hypothetischen Konstrukt (eines potentiellen 
und daher aktuell fiktiven Indoorspielplatzes) eine Fülle von Möglichkeiten offen, 
was einige BefragungsteilnehmerInnen präzisierten:

„die finanzielle schmerzgrenze für den indoorspielplatz ist stark abhängig von seinem 
angebot. wenn ich mein kind dort 2 stunden lassen kann, ohne anwesend sein zu 
müssen ist mir das mehr als 10 euro wert, für klassische spielplatznutzung mit anima-
tion und aufsicht durch mich eher 3 euro.“ 

Zweitens beinhaltete der Fragebogen Fragen zur Kinderbetreuung, die die Teilneh-
menden entweder aus Erfahrung oder durch Antizipation beantworten konnten. 
Letzteres ließ naturgemäß ebenso eine Fülle von Möglichkeiten offen, was er-
schwerend wirkte:

„Die Umfrage basiert teilweise leider auf Fragen, die man nicht beantworten kann, 
wenn das Kind noch nicht 1 Jahr ist bzw. zur Betreuungsituation (aufgrund von Ka-
renz) noch keine eigenen Erfahrungswerte vorliegen. (…)“

Beiträge zur öffentlich geführten Kinderbetreuungsdiskussion im Bezirk 
Neubau
In Wiener Gemeindebezirk Neubau werden Schwierigkeiten und Versorgungsdefizi-
te der aktuellen Kinderbetreuungsangebote aktuell (zum Zeitpunkt der Bedarfser-
hebung) öffentlich diskutiert. Das nachfragegerechte Angebot für Kinderbetreuung 
ist in Zusammenhang mit Beschäftigung, Wirtschaftswachstum und der Vereinbar-
keit von Berufsausübung und Familie zu sehen (vgl. Fuchs 2006).
In der Bezirksvorstehung Neubau fand im Mai 2011 eine Podiumsdiskussion zu die-
sem Themenkomplex statt.
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„Zur Podiumsdiskussion konnte ich letztens nicht kommen, weil ich bei der Arbeit 
war.“

„Die teilzeit definition von kindergartenplätzen (vormittags oder nachmittags) trifft 
imho nicht die Bedürfnisse von Müttern in qualifizierten jobs. teilzeit bedeutet für 
mich 2 ganze tage pro woche, nicht fünf halbtage.“

„es ist wirklich eine zumutung welchen spiessrutenlauf man sich als eltern antun 
muss, um das kind sorgfältig betreut zu haben. es werden dringen krippenplätze be-
nötigt!“

„zu wenige städtische Kigas im 1070! Wir mussten in den 8. Bezirk in einen privaten 
ausweichen. Absagen, Wartelisten … genauso bei den Schulen mit Betreuungsmög-
lichkeit bis 15h“

„Ein sehr großer Nachteil für berufstätige Eltern ist, dass die meisten Krippen bereits 
um 17 Uhr schließen. Das sollte unbedingt und sehr rasch geändert werden! Denn 
wer kann schon 5 mal in der Woche um 16:30 aus dem letzten Termin gehen?“

7. Ergebnisse der ExpertInneninterviews

Die ExpertInnen-Interviews hatten die Funktion der qualitativen Datenerhebung 
zu praktischen Aspekten der Errichtung und des Betriebs eines Indoorspielplat-
zes. Die Einstiegsfrage lautete jeweils „Ein Indoorspielplatz für Neubau – was gäbe 
es Ihrer Erfahrung nach zu beachten?“, die Gesprächsleitfäden orientierten sich 
an der jeweiligen Kompetenz der Expertin oder des Experten aus folgenden Be-
reichen: Indoorspielplatz-Betreiber, Kindergarten- und Hortbetreiber, Kinder- und 
Familienfreizeitberatung, Innenarchitektur und Bewegungsraumgestaltung, Sport- 
und Erlebnispädagogik, Zulassungs- und Sicherheitsbestimmungen in Wien. In der 
nachfolgenden Zusammenstellung sind jene Aspekte herausgearbeitet, die als Er-
gebnisse aus den ExpertInneninterviews zur Konzeption eines Indoorspielplatzes 
als dienlich erachtet werden. Spezielle Empfehlungen der ExpertInnen, gestützt 
durch deren Praxiserfahrungen, werden im Nachfolgenden zur Verfügung gestellt.

Standortqualität
Da der Bezirk Neubau eine ausgesprochen hohe Dichte an öffentlichen Verkehrs-
mitteln aufweist, ist die öffentliche Erreichbarkeit jedenfalls gegeben. Die Schaf-
fung von eigenen Autoabstellplätzen oder eine Kooperation mit einer nahegelege-
nen Parkgarage wäre demnach nur in dem Fall erforderlich, dass BesucherInnen 
überregional angesprochen werden sollen. Eine Haltemöglichkeit für einen Fahrten-
dienst wäre im Sinne erweiterter Barrierefreiheit zu befürworten.
Aus Sicherheitsgründen wäre die Auswahl eines Objekts zu bevorzugen, dessen 
Haupteingang nicht auf eine der stark befahrenen Straßen weist, um eine Gefähr-
dung der Kinder durch den Straßenverkehr zu reduzieren.

Objektqualität: Merkmale und Ausstattung 
Die Merkmale, die das Objekt aufweisen, um sich zur Einrichtung eines Indoorspiel-
platzes zu eignen, umfassen in erster Linie Bausubstanz und Dimensionierung: die 
Bausubstanz muss auf viele folgende Jahre gute Qualität behalten, beispielsweise 
muss Schimmelbildung ausgeschlossen werden. Die Dimension des Raumes soll-
te eine möglichst geräumige Halle bieten, in der gegebenenfalls tragende Wände 
durch Säulenkonstruktionen ersetzt werden können, damit mindestens ein großer 
Raum für beispielsweise Bewegungsspiele wie „Fangen“ oder laufende Bewegung 
ermöglicht wird. Zusätzlich zum Spielraum oder zu den Spielräumen sollten ein 
großzügiger Eingangsbereich (man denke an Kinderwägen), Garderoben, Wasch-
räume, Abstellräume, eine „Teeküche“, ein Personalraum (mit Tisch, Sesseln und 
Spinden) eingeplant werden.

Anzustreben: Haltemöglichkeit für einen 

Fahrtendienst und ein Haupteingang, der nicht auf 

eine der stark befahrenen Straßen weist

Im Fokus:

Bausubstanz und Dimensionierung
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Die konkrete benötigte Größe ist von der Konzeption und den vorhandenen finan-
ziellen Mitteln abhängig. Entscheidungsleitend sind hier Fragen zum grundsätzlich 
geplanten Angebot: welche der Spielgeräte, Spielbereiche und Services sollen den 
Indoorspielplatz-NutzerInnen zur Verfügung gestellt werden (siehe Kap. 4 „Was ist 
ein Indoorspielplatz?“)?
Als Ausgangsbasis (entspricht dem Minimum) kann die Größenrelation der Kinder-
gartenplanung dienen: pro Kind (bis 6 Jahre) werden 3m2 berechnet, ein durch-
schnittlicher Gruppenraum für etwa 22 Kinder hat eine Größe von 70m2 bis 90m2 
– für größere Kinder, erwachsene Begleitpersonen und ausladende Bewegungen 
steigt der Raumbedarf entsprechend: Die Größe des Raumes entscheidet erstens 
über den Bewegungsspielraum und die möglichen Spielarten und zweitens über die 
maximale Auslastungszahl. 

Für die Ausstattung mit Spielgeräten beispielsweise zum Klettern oder auch zum 
Ballspielen ist die Raumhöhe maßgeblich: ein Indoorspielplatz wird dreidimensional 
genutzt. 
Eine ebenerdige Objektlage bietet gute Voraussetzungen für Barrierefreiheit und 
niederschwelligen Zugang, für Objektlagen im Unter- oder Obergeschoß wären eine 
Fahrstuhlanlage und ein zweiter Fluchtweg von Vorteil. 

Isolation gegen Lärm kann aus Rücksicht für andere HausbewohnerInnen gebo-
ten sein, die Kinder sollen sich beim ausgelassenen Spielen nicht einschränken 
müssen (ohne prinzipiellem „sei leise!“ oder „hüpf nicht so laut“). Die Ausstattung 
von Raumbereichen mit Prellschutzwänden und Sportbodenbelägen kann – je nach 
Spielangebot - notwendig (und kostspielig) sein.

Bei der Raumaufteilung ist zu beachten, dass die Größeren mehr Raum brauchen, 
als die Kleinen. Für die Jüngsten ist ein besonders gesicherter und vom Spielbereich 
der Größeren abgetrennter Bereich sinnvoll. Auch von Tobebereichen abgesetzte 
Ruhenischen oder –räume sind ebenso sinnvoll. Ein Elterncafé-Bereich kann bei-
spielsweise durch ausreichend vorhandene Sitzgelegenheiten auch so konzipiert 
werden, dass Veranstaltungen wie Elternfortbildungen angeboten werden können. 

Die ExpertInnen-Empfehlung betreffend der Dimensionen und räumlich-strukturell 
zu schaffenden Rahmenbedingungen sprechen sich konkret für großzügig dimensi-
onierte Räumlichkeiten aus mit folgenden Eigenschaften: 
•	 Objekt in Wien Neubau mit mindestens 150, besser mindestens 200 Quadratme-

tern Grundfläche.
•	 Barrierefreiheit notwendig, bevorzugt Raum mit ebenerdiger Lage 
•	 Die Ausstattung und Raumeinteilung könnte berücksichteigen: 

•	 Kinderwagen-Abstellplatz 
•	 Für die Kleinstkinder von 1–3: sicherer und überschaubarer Spielbereich mit 

sinnesanregender Ausstattung
•	 Für die 4 bis 10-jährigen Spielbereich („Spiellandschaft“) mit einladenden Be-

wegungsmöglichkeiten
•	 Sanitärbereich mit Wickelausstattung
•	 Teeküche
•	 Sitzmöglichkeiten für Erwachsene und Kinder und Stillbereich
•	 Zusatzraum für Kinderparties und Einmietungen

•	 Falls längere Auftenthaltsdauern als max. 3 Stunden abgedeckt werden sollen, 
benötigen Kinder zusätzliche Angebote im Spielbereich: 
•	 Konstruktions-Spielbereich (Bausteine)
•	 Ruhezone „Kuschelecke“ mit z. B. Bilderbüchern und Vorlese-Setting
•	 Freispiel-Unterstützungs-materialien wie Verkleidungskiste, Werkmaterialien 

zur Gestaltung von Spielzubehör, Mal- und Gestaltungsmaterialien, Kleinspiel-
zeuge etc. sowie jeweilige Aufbewahrungsmöglichkeiten.

Ein Indoorspielplatz wird dreidimensional genutzt.

Kinder sollen sich beim ausgelassenen Spielen 

nicht einschränken müssen.

Günstige Objekteigenschaften und vielseitige 

Ausstattung
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Personale Anforderungen und Betreuungschlüssel
Ist die Beaufsichtigung von Kindern als Service im Konzept beabsichtigt, ist zu be-
achten, dass der Betreuungsschlüssel der Ermöglichung verantwortlicher und qua-
litativ entsprechender Betreuung angemessen ist. Da hypothetisch Kinder im Alter 
von null bis zehn Jahren betreut werden könnten, lohnt am ehesten der Vergleich 
mit Familiengruppen des regulären Kindergartenbetriebes, das sind Kinder von zwei 
bis sechs Jahren; in diesen werden 20 bis 22 Kinder von zwei PädagogInnen be-
treut. Das Betreuungspersonal hat es in der Regel schwer, Eltern-Kind-vermischte 
Gruppen dahingehend im Blick zu haben, dass jene Kinder, die ohne Eltern spielen 
und von ihnen beaufsichtigt werden müssen, auch ausreichend überblickt und be-
aufsichtigt werden können.
Ist hingegen das Zur-Verfügung-stellen von Spielraum das Ziel und daher Aufsichts-
pflicht und Betreuungsverantwortung durchgängig bei den Eltern, kann ein geringe-
rer Schlüssel angewandt werden.

Der Betrieb einer pädagogischen Einrichtung durch professionelles Personal 
ist in jeder Hinsicht aus Qualitätssicherungsgründen sinnvoll. Die in der Konzeption 
des Indoorspielplatzes definierten Zielgruppen, Spielangebote, Leistungsumfang 
und Services sind entscheidungsleitend für das Ausmaß und die Art der Leistung, 
die vom Personal gefordert ist. Die Betreuung durch das professionelle Personal un-
terliegt in der Praxis der Aufgabenteilung. Mindestens eine oder zwei hauptverant-
wortliche und voll qualifizierte (ausgebildete) PädagogInnen könnten den Betrieb 
gewährleisten, einE davon sollte immer anwesend sein. 
Das weitere Personal kann auch mit geringerer formaler Qualifikation seinen Aufga-
ben nachkommen, in Frage kommen: 
•	 Kindergärtnerinnen in Ausbildung und BerufsanfängerInnen
•	 KindergartenhelferInnen
•	 HortbetreuerInnen
•	 Personen, die ausreichend praktische Erfahrung haben in der Arbeit mit Kindern, 

z.B. durch Mitarbeit in Feriencamps, AnimateurInnen aus Kinderclubs
•	 Sozialpädagogische StudentInnen, Bildungswissenschafts-, Pädak- oder Sport-

wissenschafts-StudentInnen
•	 für punktuelle Angebote eine für die jeweilige Anforderung entsprechend ausge-

bildete Person wie beispielsweise einE KlettertrainerIn

Die Kriterien für die Personal-Zusammensetzung und die Personalauswahl sind aus 
dem Konzept heraus zu entwickeln. Mit hoher Wahrscheinlichkeit sollte eine gut 
geeignete Betreuungsperson im Minimum folgende Fähigkeiten mitbringen: 
•	 Sie bewahrt den Überblick über eine in sich unterschiedliche und große Gruppe.
•	 Sie arbeitet gerne mit Kindern und Familien und kann professionelle Freundlich-

keit an den Tag legen.
•	 Sie verfügt über ein hohes Maß an Kreativität und Spontaneität: sie findet sich 

selbständig zurecht innerhalb eines Grundrahmens ohne fixen Ablauf.
•	 Sie besitzt die Fähigkeit zur sprachlichen Klarheit, um bei Bedarf klare Regeln 

aussprechen zu können.

Die Wichtigkeit von männlichen Mitarbeitern in Kinder-Freizeiteinrichtungen 
kann als hoch eingeschätzt werden. Männer- und Vaterfiguren fehlen oft im Alltag 
der Kinder: in Krippen, Kindergärten und Schulen überwiegen weibliche Mitarbeite-
rinnen. Männliche Identifikationsfiguren sind daher für die Kinder sehr wertvoll und 
können einen Ausgleich vor allem für Kinder alleinerziehender Mütter darstellen. 
Für die Personalauswahl bedeutet das, dass männliche Mitarbeiter nach Möglich-
keit zumindest punktuell zu konkreten Angeboten (Beispiel: Bewegungs-Highlight 
oder animierte Großgruppenspiele) mitwirken sollten. Das Ideal der Teamparität 
wird in vielen pädagogischen Einrichtungen angestrebt.

Wieviel und welches Personal ist abhängig von 

Zielgruppen, Spielangeboten, Leistungsumfang 

und Services.

Männer- und Vaterfiguren fehlen oft im Alltag der 

Kinder.

Zum Vergleich: in Familiengruppen betreuen 2 

PädagogInnen 20 bis 22 Kinder.

Betreuungspersonen müssen viele Fähigkeiten 

mitbringen.
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Die Möglichkeit eines partizipativen Betreuungskonzeptes und ehrenamtli-
cher Mitwirkung besteht für einen Indoorspielplatz grundsätzlich. Prinzipiell 
muss der Betrieb durch hauptamtliches und professionelles Personal gewährleistet 
und verantwortet werden, eventuelle Hilfsdienste durch Eltern oder Ehrenamtliche 
können nur als zusätzliche Unterstützung zum Einsatz kommen. Für den Betrieb 
kann die Mitwirkung von Eltern eine sinnvolle Ergänzung darstellen und das Ange-
bot durch zusätzliche Betreuungspersonen attraktiver gestalten. Beispielsweise bei 
Programmpunkten, zu deren Durchführung „ein paar Hände mehr“ hilfreich sind, 
wie beispielsweise 
•	 eine Spiel-Station zu betreuen, 
•	 ein Fest zu organisieren,
•	 Unterstützen bei der Durchführung einer Spielanimation oder 
•	 Unterstützung bei der Materialienvorbereitung

Die praktizierten Formen der Organisation von Elternbeteiligung reichen je nach 
Betrieb von buchhalterisch dokumentierten „Elterndiensten“ (bekannt aus eltern-
verwalteten Kindergruppen) oder ehrenamtlicher Mitwirkung (bekannt aus gemein-
nützigen und/oder konfessionellen Angeboten). Der Wert von unterschiedlichen 
Leistungen kann im Konzept festgelegt werden und beispielsweise in Form von Er-
lass des Benützungsbeitrages gegengerechnet werden. 

Durch Vorbereitung und Vereinbarung müssen allerdings mögliche Schwierigkeiten 
bedacht und geklärt werden, denn mitunter könnten durch Rollenkonflikte unan-
genehme Situationen entstehen. Rollenkonflikte treten in pädagogischen Einrich-
tungen zwischen Eltern und PädagogInnen häufig auf, besonders wo unterschied-
liche Erziehungsziele und –Methoden favorisiert werden. Ebenso kann ein sozialer 
Konflikt auftreten, wenn Eltern und ihre Kinder gemeinsam mit anderen spielenden 
Kinder agieren:
•	 Kinder wollen die eigenen Eltern oft nicht teilen mit anderen Kindern und reagie-

ren „betreuungsintensiv“, da sich für sie die Situation als Konkurrenz darstellt.
•	 Für andere Kinder wichtig: die Trennung von pädagogischem Personal, das pro-

fessionelle „Objektivität“ verkörpert, und den Eltern, die in Anwesenheit ihrer Kin-
der naturgemäß in der Elternrolle sind und nicht „neutral“ sondern ihrem eigenen 
Kind primär zugewandt sind.

•	 Aufsichtspflicht und Verantwortung sind versicherungstechnisch prinzipiell je-
derzeit bei den PädagogInnen, demnach können die mitwirkenden Eltern weder 
Aufsicht noch Verantwortung innehaben.

Strukturierte Kommunikation mit den Eltern
Die Angebote des Indoorspielplatzes sowie die Bedingungen für seine Nutzung 
müssen vollständig und verständlich kommuniziert werden. Dort, wo es sich als 
nötig erweist, sichern klare Grenzen und Spielregeln für Kinder und für Eltern das 
Funktionieren des Miteinanders.
Mündliche und schriftliche Formen der Vorabinformation sollten allen NutzerInnen 
schon im Vorfeld zur Verfügung stehen und bei Eintritt gegeben werden. Dafür ist es 
notwendig, dass sich Personal für den Empfang zuständig erweist und dieses auch 
Zeit für einen Dialog zur Verfügung stellt. Seien es Fragen der Sicherheit und des 
Verhaltens von Kindern und Erwachsenen, oder Fragen der Aufsicht. Wenn die El-
tern dem Kind das Alleine-Spielen zutrauen, müssen auch die PädagogInnen davon 
ausgehen, dass das Kind das schafft.

Pädagogische Zielsetzungen 
Die Entwicklung von konkreten pädagogischen Zielsetzungen als Bestandteil der 
Konzeption wird von ExpertInnenseite empfohlen.
Exkurs: Kindorientierte Zielsetzungen sollten über das singuläre Zur-Verfügung-
Stellen von Bewegungselementen die psychomotorischen, affektiven und kognitiven 
Bedürfnisse und Entfaltungsmöglichkeiten der Kinder berücksichtigen (Rieder-Mair 
1997). Die Zusammenschau der kindorientierten und elternorientierten Zielsetzun-

Kommunikation von klaren Grenzen und 

Spielregeln sichert das Miteinander.

Die Mitwirkung von Eltern kann eine sinnvolle 

Ergänzung darstellen.
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gen sowie die Zielimplementierungen durch im Konzept und vor allem durch die 
Mitwirkenden kann als Grundlage für dauerhafte Attraktivität des Angebots gesehen 
werden. Angelehnt an die pädagogischen Zielsetzungen eines Bewegungskindergar-
ten könnten folgende Grundsätze als Ausgangsbasis für die Entwicklung der pädago-
gischen Ausrichtung des Indoorspielplatzes leitend (und auf die Konzeption der Wahl 
adaptiert) werden: 
•	 „persönliche Stärken erkennen
•	 Entwicklung eines positiven Selbstkonzeptes
•	 Selbständige Bewegungserfahrungen ermöglichen
•	 Zur Wahrnehmung mit allen Sinnen befähigen
•	 Bewegungsfreundliche Raumgestaltung
•	 Einbeziehung der Erziehungsberechtigten als Vorbilder
•	 Gezielte spielerische Bewegungseinheiten“ (Graf 2009:40)

Grundsätzliche Erfahrungswerte die Kosten betreffend können aus Bewe-
gungsraumeinrichtung und Kindergarteneinrichtung abgeleitet werden. In der Pla-
nung und Berechnung im Vorfeld einer etwaigen Errichtung des Indoorspielplatzes 
sind einmalige und wiederkehrende finanzielle Aufwendungen (vgl. auch Denk & 
Schattovits 1995).
Einmalige Aufwendungen für Errichtung sind beispielsweise
•	 Kaution, Provision
•	 ArchitektIn und Bauaufsicht, Kollaudierung, Vergebührungen
•	 Handwerker: Sanitär, Elektrik, Tischler, Bodenleger
•	 Spielgeräte, Spielmaterialien, Konstruktion und Montage der Geräte, bei mobilen 

Geräten und Kleinmaterial auch Aufbewahrung
•	 Mobiliar: Tische, Sessel, Regale, Spinde, Küche
•	 Kleine Inventare von Kleiderhaken bis Trinkbechern
•	 Beleuchtung und Lichtkonzept 
•	 Heiz- und Lüftungssysteme
•	 Lärmdämmung und ggf. Prellschutzwände

Laufende, wiederkehrende Aufwendungen für den laufenden Betrieb sind beispiels-
weise: 
•	 Miete
•	 Betreuungspersonal
•	 Spielgeräte-Wartung und Instandhaltung (als Sicherheitsauflage)
•	 Strom, Gas
•	 Pädagogisches Material, Verschleiß
•	 Reinigungsdienste 
•	 Versicherung
•	 Evtl. Winterdienst, Teppichmattentauschsystem

Die Zulassungs- und Sicherheitsbestimmungen für Betriebe mit der Zielgruppe Kin-
der in Österreich und speziell auch für Wien sind sehr genau definiert. Aus den 
Recherchen und ExpertInnenbefragungen geht hervor, dass für die Inbetriebnahme 
eines Indoorspielplatzes zahlreiche und unterschiedliche Zulassungs- und Sicher-
heitsbestimmungen zur Anwendung kommen. Diese sind sowohl bei Objektwahl als 
auch bei der Objektausstattung zu beachten.

Besondere Bedeutung kommt den feuerpolizeilichen Bestimmungen zu, durch die 
entsprechend der Ausgangsöffnungen (Hauptausgang, Notausgänge und Fluchtwe-
ge) das Fassungsvermögen und die Maximal-Kapazität für anwesende Personen 
festgelegt wird. Dies umfasst sowohl anwesende Kinder, erwachsene Begleitperso-
nen als auch MitarbeiterInnen.
Die Sicherheitsanforderungen an Einrichtungsgegenstände betreffen sowohl de-
ren Feuersicherheit (Brandwiderstandsklassen, schwer entflammbare Materialien) 
als auch die Durchgängigkeit (Durchgangsbreiten und Freiheit von Brandlasten). 
Die Türen müssen so gestaltbar sein, dass sie in Fluchtrichtung zu öffnen sind, die 

Die Zulassungs- und Sicherheitsbestimmungen 

sind sehr genau definiert.

Einmalige und wiederkehrende finanzielle 

Aufwendungen
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Fluchtwege müssen beleuchtet werden. Die „Technische Richtlinie vorbeugender 
Brandschutz TRVB“ ist nicht vorgeschrieben, wird in der Regel aber als Richtlinie 
beachtet, um Sicherheit zu gewährleisten.

Für Spielgeräte von Relevanz sind jene Bestimmungen, die die Kindersicherheit 
der Konstruktionen gewährleisten und Unfälle verhüten (beispielsweise mögliche 
konstruktive Mängel wie Fangstellen für den Kopf ausschließen): TÜV-Prüfungen, 
Sicherheitsbestimmungen der europäischen Normen EN 1176 (Spielgerätekonst-
ruktionen) und EN 1177 (Fallschutz). 
Die OIB-Richtlinie 4 betrifft Nutzungssicherheit und Barrierefreiheit und ist mindes-
tens in Hinblick auf zu erwartende Kinderwägen von großer Bedeutung.
Ferner gelten, sofern Personal in den Räumen tätig wird, die Bestimmungen der 
Arbeitsstättenverordnung (AStV).

Darüber hinaus ist zu beachten:
•	 Belüftung: gute Belüftung und großzügige Frischluftzufuhr ist für die Räumlichkei-

ten gefordert
•	 Fenster: statt gewöhnlichem Fensterglas wird Sicherheitsglas benötigt
•	 Fliesen: sämtliche Bodenfliesen (Sanitärräume) müssen aus Sicherheitsgründen 

rutschfest sein.
•	 Heizung: Heizkörper müssen aus Sicherheitsgründen verkleidet sein.
•	 Möblierung: Möbel, die für Einrichtungen mit kleinen Kindern geeignet sind, ha-

ben aus Sicherheitsgründen abgerundete Ecken.
•	 Küchen, auch kleine Teeküchen haben hohe Hygienebestimmungen.
•	 Bei Einrichtung der Sanitärräume ist zu beachten, dass der Zielgruppe (Kinder 

von 0 bis 10 Jahren) entsprechend unterschiedliche Sanitäreinrichtungs-Höhen 
(WC-Schüsseln, Waschbecken) zur Verfügung stehen sollten; dies unterstützt sie 
bei der autonomen Benützung.

•	 Für Kinder ab dem Schulalter ist für Sanitäreinrichtungen generell eine Mädchen-
Buben-Trennung gefordert. 

Weitere relevante Anregungen zu Planung und Sicherheit bieten die „Raumblätter 
für Kindergarten der Stadt Wien“ (vgl. Ma 34, 2011).

Haftungs- und Versicherungsbedingungen
In der Regel muss eine Haftpflichtversicherung von Seiten des Betreibers für die 
gesamte Einrichtung vorliegen. Als Kriterien für Bemessungsgrundlagen können die 
Güte der angewandten Sicherheitsstandards auf alle Elemente (Spielgeräte) des 
Indoorspielplatzes, die zu erwartenden Maximalfrequenzen und Öffnungsdauer (an 
wie vielen Tagen in der Woche) herangezogen werden.
Zusätzlich können sich Haftschutzversicherungspakete für jedeN tätigeN Mitarbei-
terIn als zweckmäßig erweisen, auch für ehrenamtliche MitarbeiterInnen können 
entsprechende Haftschutzversicherungen abgeschlossen werden.

8. Zusammenfassung der Ergebnisse

Im dichtverbauten Stadtgebiet besteht der Bedarf an wetterunabhängigen Frei-
zeitgestaltungsmöglichkeiten für Kinder und Familien. Die Bedingungen für ein 
Aufwachsen im großstädtischen Raum sind tendenziell „defizitär“: die Bewegungs-
bedürfnisse und sozialen Bedürfnisse von Kindern und Familien können dadurch 
schwierig zu befriedigen sein. Es erweist sich als belegt, dass Kinder für ihre Ent-
wicklung eine kindgerechte Auswahl an Spielmöglichkeiten und kindgerechten sozi-
alen Treffpunkten und somit Spielräumen benötigen. Der Zusammenhang von Spiel 
und gesundheitsfördernder Bewegung im frühen Kindesalter ist ebenso belegt. Es 
zeigten sich Förderpotentiale eines Indoorspielplatzes besonders hinsichtlich sozi-
aler und gesundheitsfördernder Aspekte und daher stellt ein entsprechendes städ-
tischen Angebot einen teilweisen Ausgleich für die einschränkenden Umgebungen 

Eine Haftschutzversicherung muss vorliegen
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dar. Dies spricht aus pädagogischer, entwicklungspsychologischer und gesund-
heitsfördernder Sicht für eine Ausweitung des Angebots von Indoorspielplätzen, die 
auf die Bedürfnisse von Kindern abgestimmt sind.

Im Wiener Gemeindebezirk Neubau sind vergleichbare Angebote, die diese Be-
wegungs- und sozialen Bedürfnisse von Kindern und Familien abdecken, unterre-
präsentiert. Besonders die Gruppe der Über-Sechsjährigen und Familien mit Kin-
dern unterschiedlicher Altersgruppen haben kein Angebot zur Abdeckung dieser 
Bedürfnisse. Das für jüngere Kinder bestehende Angebot ist zudem definitiv als 
hochschwellig einzustufen.

Der Bedarf an einem und die Nutzungsabsicht für einen Indoorspielplatz im 
Bezirk Neubau wurde von den BefragungsteilnehmerInnen als sehr hoch angege-
ben: 96,70% der befragten Erwachsenen würden demnach mit ihren Kindern (von 
bis zu zehn Jahren) einen Indoorspielplatz in 1070 nützen. Der Bedarf an einem 
entsprechenden Angebot, das vor allem die Funktion eines bewegungsorientierten 
Freizeitangebots erfüllt, wird höher eingeschätzt als der Bedarf an Freizeitange-
boten generell und dem Bedarf an flexiblen Kinderbetreuungsangeboten. Für die 
Mehrheit der Erwachsenen muss das Angebot in erster Linie einen sicheren und 
kostengünstigen Rahmen bieten. Dieses Kostenargument spricht für einen ge-
meinnützigen und kommunalen Betrieb und nicht für kommerzielle Betreiber. Das 
Service von Beaufsichtigung und Betreuung wird von etwas weniger als der Hälfte 
der Teilnehmenden gewünscht. Im Vordergrund steht mehrheitlich die Erfüllung der 
Bewegungsbedürfnisse der Kinder und ihrer sozialen Bedürfnisse, wie gemeinsa-
mes Spielen und andere Kinder kennen zu lernen. Dem entsprechend scheint der 
Bedarf an einem Indoorspielplatz hoch, der die Funktion erfüllt, dass vor allem bei 
Schlechtwetter und in der kalten Jahreszeit attraktive Bewegungsangebote und 
Möglichkeiten für soziale Kontakte zur Verfügung stehen. Dem gegenüber steht ein 
geringer Bedarf an Animation und Unterhaltung. Der geäußerte Bedarf konzentriert 
sich nicht nur auf Schlechtwetter und Winter sondern innerhalb dieser Ereigniszeit-
räume besonders auf Nachmittage, nur wochenends bzw. feiertags ist zusätzlich 
früher am Tag eine Öffnung des Angebots stärker nachgefragt. Insgesamt sind jene 
Zeiten, an denen andere pädagogische Institutionen (wie Schulen oder Kindergär-
ten) keine Betreuung anbieten, stärker nachgefragt. Mehr als die Hälfte der Be-
fragungsteilnehmerInnen ist mit Kinder-Betreuungslücken konfrontiert. Ein Drittel 
der BefragungsteilnehmerInnen lehnt die Möglichkeit einer Abdeckung der Betreu-
ungslücken durch einen Indoorspielplatz ab, mehr als ein Fünftel würde eine solche 
Betreuung begrüßen. Beteiligungsinteresse und Partizipation der Eltern am Betrieb 
des Indoorspielplatzes (im Sinne von „Elterndiensten“) ist grundsätzlich für einen 
Teil (etwa ein Sechstel) der Zielgruppe bei geringem Aufwands-Ausmaß attraktiv.

Spezifisch für den Wiener Gemeindebezirk Neubau kann abschließend konstatiert 
werden, dass ein bedarfsgerechter, attraktiv ausgestatteter Indoorspielplatz für die 
Zielgruppe der Kinder unter zwölf Jahren mit den Schwerpunkten auf sozialen und 
entwicklungsfördernden Spiel- und Bewegungsangboten aus pädagogischer Sicht 
zu befürworten ist. 
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10. Anhang
Fragebogen



Bedarfserhebung Indoorspielplatz

Liebe/r TeilnehmerIn,
 
mit rund 30.200 EinwohnerInnen, 1,61 Quadratkilometern Größe und seiner zentralen Lage ist Wien Neubau einer der attraktivsten wie auch 
am dichtesten besiedelten Bezirke Wiens. Urbanität, Vielfalt und ein beliebter Wohnbezirk auch für Familien stehen für den 7. Bezirk. Wir 
wollen auf wissenschaftlicher Basis gemeinsam mit Ihnen herausfinden, ob Bedarf an der Errichtung eines Indoorspielplatzes in Wien Neubau 
besteht. Ihre Meinung ist uns sehr wichtig! 			          Ihre Daten werden selbstverständlich vertraulich behandelt und auch nicht an Dritte weiter gegeben.

Grundlegendes
Haben Sie Interesse an einem Indoorspielplatz (»Drinnen«-Spielplatz) im 7. Bezirk?	  ja |  nein

Sind Sie Eltern oder erziehungsberechtigt mit ein oder mehreren Kindern? 		   ja |  nein

Wie viele Kinder unter 11 Jahren haben Sie?	  (Zahl)
(Hinweis: wenn Sie mehr als 3 Kinder unter 11 Jahren haben, antworten Sie 
im Weiteren bitte für drei Ihrer Kind(er), die zwischen 2 und 10 Jahre alt sind)

Begleiten Sie Kinder unter 11 Jahren in gemeinsamer Freizeit oder übernehmen Sie Betreuungsaufgaben privater Natur?
Bitte nur eines auswählen

 Ja, als Großeltern 
 Ja, als Tante oder Onkel
 Ja, als FreundIn der Familie bzw. Wohngemeinschafts-MitbewohnerIn
 Ja, in einer anderen Rolle
 Nein, ich begleite keine Kinder in gemeinsamer Freizeit. 
(Wenn nein: Wenn Sie keine Kinder unter 11 Jahren haben und auch keine Kinder begleiten, sind Sie nicht Zielgruppe dieser Befra-
gung und brauchen den Fragebogen nicht weiter auszufüllen.)

Wie viele Kinder begleiten Sie in ihrer Freizeit?	  (Zahl)
Bitte verstehen Sie sie bei den folgenden Fragen die von Ihnen betreuten Kinder unter 11 Jahren als »Ihre« Kinder!

Alter des Kindes/der Kinder
(Hinweis: Kind 1 entspricht im Folgenden dem ältesten Kind)
Kind 1  (Zahl)		  Kind 2  (Zahl)		  Kind 3  (Zahl)
(Hinweis: wenn Sie mehr als 3 Kinder unter 11 Jahren haben, antworten Sie im Weiteren bitte für drei Ihrer Kind(er), die zwischen 2 und 
10 Jahre alt sind)

Ein Indoorspielplatz für Neubau?
Finden Sie, es sollte insgesamt mehr Freizeitangebote für Kinder in Neubau geben?		   ja |  nein

Finden Sie, es sollte mehr bewegungsorientierte Freizeitangebote für Ihr/e Kind/er 
(für Sport, zum Toben und zum Spielen mit anderen Kindern) in Neubau geben?		   ja |  nein

Finden Sie, es sollte mehr flexible Betreuungsangebote für Ihr/e Kind/er
(wo das Kind auch auch kurzfristig in Betreuung gegeben werden kann) in Neubau geben?	  ja |  nein
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Welchen Indoor-Spielplatz in Wien kennen Sie (und haben ihn mit Ihrem Kind/Ihren Kindern auch schon genutzt)?
Mehrfachnennung möglich

Was finden Sie, bietet ein guter Indoorspielplatz? 

Würden Sie einen Indoorspielplatz in 1070 nützen?		   ja |  nein

Wenn ja, wann würden sie ihn nutzen? Mehrfachnennung möglich

	in der kalten Jahreszeit
	in der warmen Jahreszeit
	bei Schlechtwetter
	in den Ferien
	am Wochenende
	unabhängig von oben genannten (»wenn wir Zeit haben«)

Zu welchen Kernzeiten würden Sie ihn am ehesten nutzen? 
Montag–Freitag Bitte nur eines auswählen

 9:00–13:00
 12:00–16:00
 14:00–17:00
 15:00–18:00
 16:00–19:00
 17:00–20:00
 Montag–Freitag eher nicht

Wenn es ein Indoor-Spielplatz-Angebot in 1070 gäbe, wie viel wären Sie bereit als Beitrag für die Nutzung 
(gerechnet für 1 ErwachseneR plus 1 Kind ohne Verpflegung) zu zahlen (»Schmerzgrenze«)? Bitte nur eines auswählen

 bis 2,– EUR
 bis 3,– EUR
 bis 4,– EUR
 bis 6,– EUR
 bis 8,– EUR
 bis 10,– EUR
 mehr als 10,– EUR 

Wenn es ein Indoor-Spielplatz-Angebot in 1070 gäbe, hätten Sie Interesse, unterstützend mitzuwirken 
(»Elterndienst«) und im Gegenzug kostenlose Nutzung für Sie und Ihr Kind zu bekommen? 	  ja |  nein |  Weiß nicht
 

Wenn ja: wie viel würden Sie mitwirken wollen (»Elterndienst«)? Bitte nur eines auswählen

 wenig (im Monat max. 3 Stunden)				     häufig (in der Woche mehr als 3 Stunden)	
 mittel (in der Woche max. 3 Stunden)			    kann es noch nicht sagen

Wochenende, Feiertage Bitte nur eines auswählen

 9:00–13:00
 12:00–16:00
 14:00–17:00
 15:00–18:00
 16:00–19:00
 17:00–20:00
 Wochenende, Feiertage eher nicht

Für Sie als Eltern: Mehrfachnennung möglich

	Dass mein Kind dort gut aufgehoben ist
	Dass ich dann kein extra »Programm« machen muss
	Dass man gut Geburtstag feiern kann 
	Dass ich währenddessen etwas anderes machen kann
	Dass ich dort Kontakt zu anderen Eltern pflegen kann
	Dass mein Kind nachher müde ist
	Dass es kostengünstig ist
	Dass mein Kind dort professionell betreut und beaufsichtigt ist
	Dass es uns hilft, abwechslungsreich über die Schulferien zu 
kommen

	Dass mein Kind alleine hingehen kann
	Anderes

Für Ihr Kind (Ihre Kinder): Mehrfachnennung möglich

	Dass mein Kind dort etwas lernt
	Dass mein Kind dort mit seinen FreundInnen spielen kann
	Dass mein Kind dort andere Kinder kennen lernt
	Dass mein Kind auch bei Schlechtwetter Bewegung machen kann
	Dass mein Kind dort tolle Bewegungsangebote und Spielgeräte 
nützen kann

	Dass mein Kind dort tolle Kreativangebote nützen kann
	Dass mein Kind dort lustig unterhalten/animiert wird
	Dass es immer etwas Neues für uns gibt
	Anderes

	Hermanngasse (1070 Wien)
	Zoom-Ozean (1070 Wien)
	Lebensräume für Menschen (1070 Wien)
	Fun4Kids (1100 Wien)

	Kinderclub (1150)
	Albert-Sever-Saal (1160 Wien)
	Family-Fun (1220 Wien)
	Bogi-Park (1230 Wien) 	Keinen der genannten
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Die gemeinsame Freizeit verbringe ich mit dem Kind/den Kindern häufig Mehrfachnennung möglich

	Beim Einkaufen oder mit Spazierengehen
	In einem privaten Garten
	Bei Besuchen von Verwandten und Freunden
	Im Park in der Nähe 
	In der Wohnstraße
	In Gastronomiebetrieben (Café, Restaurant, Fast-Food-Lokal …)
	In einem städtischen Naherholungsgebiet, stadtnahe Natur (z.B. Steinhofgründe, Donauinsel …)
	Wenn möglich bei kostenlosen Ferienspielpass-Angeboten
	Draußen ohne Eintritt (kostenloses Freiluft-Angebot wie Blumengärten Hirschstetten …)
	Draußen mit Eintritt (kostenpflichtiges Freiluft-Angebot wie Eislaufplatz, Tiergarten, Freibad …)
	Drinnen mit Eintritt (kostenpflichtiges Indoor-Angebot) mit kulturellem Schwerpunkt (wie Museum, Theater, Spielgruppe …)
	Drinnen mit Eintritt (kostenpflichtiges Angebot) mit bewegungsorientiertem oder gemeinschaftlichen Schwerpunkt (wie Sporthalle, 
Spielgruppe, Indoorspielplatz …)

	Andere

Betreuung Ihres/Ihrer Kindes/Kinder
Welche Betreuungsformen treffen für Ihr Kind/für Ihre Kinder hauptsächlich zu? Mehrfachnennung möglich

Kind 1	 Kind 2	 Kind 3
		 	 	 eine Tagesmutter/Leihoma betreut das Kind
		 	 	 Krippe
		 	 	 Kindergarten
		 	 	 Elternverwaltete Kindergruppe

		 	 	 Volksschule ohne Hort
		 	 	 Ganztags-Volksschule
		 	 	 Volksschule mit Hort

		 	 	 Mittelschule/Gymnasium ohne Nachmittagsbetreuung
		 	 	 Mittelschule/Gymnasium mit Nachmittagsbetreuung

		 	 	 Sie/Ihre Familie/FreundIn betreut das Kind ausschließlich zuhause

Sind Sie zufrieden mit der Betreuung Ihres Kindes/Ihrer Kinder? 
mit Auswahl der Betreuungsmöglichkeiten	 					      ja |  nein
mit der zeitlichen Verfügbarkeit der Betreuung während des Schuljahres?			    ja |  nein
mit der zeitlichen Verfügbarkeit der Betreuung in Ferienzeiten und an Feiertagen?		   ja |  nein
Haben Sie hin und wieder Betreuungs-Lücken, die schwierig zu überbrücken sind?		   ja |  nein

Wenn ja: wie oft im Jahr haben Sie schätzungsweise so eine Betreuungslücke? Bitte nur eines auswählen

 bis zu einer Woche im Jahr
 in 2–3 Wochen im Jahr
 in 4–5 Wochen im Jahr
 in mehr als 5 Wochen im Jahr

Sollte ein Indoor-Spielplatz diese Betreuungslücken abdecken?			    ja |  nein
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Zum Abschluss:
Zu Ihrer Person:
Sie sind		   weiblich |  männlich

Wie alt sind Sie?	  (Zahl)

Wie sind Sie derzeit beschäftigt? Bitte nur eines auswählen

 Vollzeit berufstätig 
 Teilzeit berufstätig 
 in Karenz
 arbeitslos
 in Pension

In welchem Bezirk wohnen Sie (falls Sie nicht gemeinsam mit 
dem Kind/den Kindern wohnen: Wohnort des Kindes/der Kinder)?	  (PLZ)

In welchem Bezirk verbringen Sie wochentags die meiste Tageszeit?	  (PLZ)

In welchem Bezirk verbringt Ihr Kind/verbringen Ihre Kinder wochentags die meiste Tageszeit? 
Kind 1	  (PLZ)
Kind 2	  (PLZ)
Kind 3	  (PLZ)

Wie viele Wochen im Jahr (Mo–So) verbringt Ihr Kind/Ihre Kinder schätzungsweise außerhalb Wiens?
In der warmen Jahreszeit	  (Zahl)
In der kalten Jahreszeit	  (Zahl)

Wo verbringen Sie die gemeinsame freie Zeit mit Ihrem Kind/Ihren Kindern am häufigsten? Bitte nur eines auswählen

 In Wien
 Wochentags in Wien, wochenends außerhalb von Wien 
 Außerhalb von Wien

Möchten Sie uns noch etwas mitteilen?

Vielen Dank für Ihre Mühe!

Medieninhaber, Herausgeber und Verleger: Bezirksvorstehung Neubau, 1070 Wien, Hermanngasse 24–26, Telefon 01/40 00–07 110, blimlinger@bv7.at. Erstellt von TakePart! im Auftrag der BV Neubau.
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